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Richtigstellung

Laut Berliner Einschulungsuntersuchung 2016  
wächst aktuell jedes 3. Kind in einem Haushalt auf, in  
dem mindestens eine Person raucht. In der Ausgabe 
07/2018 hatten wir geschrieben, dass es jedes 4. Kind ist, 
diese Angabe möchten wir hiermit korrigieren.

mailto:info%40berlin-suchtpraevention.de?subject=
http://www.kompetent-gesund.de
http://www.berlin-suchtpraevention.de
mailto:info%40berlin-suchtpraevention.de?subject=Themenheft%20abbestellen
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Auf den folgenden 11 Seiten lesen Sie den Newsletter der  
Fachstelle für Suchtprävention im Land Berlin, gefördert durch  
die Senatsverwaltung Gesundheit, Pflege und Gleichstellung
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Herzlichen Dank!

Am 22.11.2018 verabschiedete sich  
Elke Schiemann, langjährige Mitarbeiterin  
der Fachgruppe Sucht und Drogen der 
Senatsverwaltung für Gesundheit, Pflege  
und Gleichstellung und dor t zuständig  
für Suchtprävention vom Team der 
Fachstelle für Suchtprävention Berlin. Sie blickte gemeinsam mit  
Christine Köhler-Azara, Sucht- und Drogenbeauftragte des Landes,  
auf 13 Jahre Zusammenarbeit, würdigte die vielen Projekte,  

Maßnahmen und Initiativen, die die  
Fachstelle für Suchtprävention Berlin 
seitdem auf den Weg gebracht und die  
Berliner Suchtpräventionslandschaft da-
mit sehr bereicher t hat. 

Wir vom Team der Fachstelle für Suchtprävention bedanken uns eben-
falls für die gute Zusammenarbeit und wünschen Frau Schiemann für 
Ihren Ruhestand alles erdenklich Gute!

KERSTIN JÜNGLING 

 BILD: ISABELL KIESEWETTER

W enn wir in der Weihnachtszeit mehr mit der Familie 
beschäftigt sind, sei es, weil wir Plätzchen backen, 
Geschenke basteln und besorgen, weil wir zahlreiche 

Termine durch Weihnachtsfeiern in Schulen, Sportvereinen, am 
Arbeitsplatz haben, den obligatorischen Weihnachtsmarkt besu-
chen oder die Feiertage vorbereiten, so kommen wir auch hier 
manchmal kaum zum Luftholen. Nicht immer gelingt es uns 
dann Menschen, deren Lebenssituation um einiges schwieriger 
ist, zu unterstützen. Seien es die Kinder, die aufgrund der Sucht-
erkrankung eines Elternteils nicht verlässlich mit einem gemein-
samen Besuch der Weihnachtsfeier in der Schule planen können 
oder auch zu Hause wenig Fürsorge und Heimeligkeit erwarten 
können. Oder auch Familien, die als Geflüchtete nach wie vor in 
Flüchtlingsunterkünften wohnen und aufgrund ihrer Fluchterfah-
rungen mit ihren Ängsten, sozialer Isolation und Perspektivlosig-
keit zu kämpfen haben. All diese Menschen freuen sich auch über 
Respekt, Rücksichtnahme, freundliche Worte und ganz prakti-
scher Teilhabe am Alltäglichen.

Suchtprävention erreicht die Menschen
Wenn menschliche Sehnsüchte nach Nähe, Verbundenheit, Auf-
richtigkeit, Stabilität und Sicherheit nicht ausreichend gespürt 
bzw. erlebt werden, erscheinen Suchtmittel ganz besonders an-
ziehend. Hier setzen die neusten Projektangebote der Fachstelle 
für Suchtprävention Berlin an, die mit „Perspektive 3D“, „Weitblick 
3D“ und „Durchblick 3D“ soziallagenbezogene Angebote direkt 
in den Settings durchführen. „Raus aus der Grauzone“ fördert  
Familien, sich mit der Situation rund um pubertierende Jugendliche 
auseinander zu setzen, um mit bestehenden Problemen „raus aus 
der Grauzone“ zu kommen und „Du bist wichtig und richtig“ bietet 
Jugendhilfeträgern Unterstützung, die 

die Auseinandersetzung ihrer Jugendlichen mit Suchtbelastung in 
der eigenen Familie fördern wollen. Die Nachfrage – sowohl nach 
den bewährten Angeboten als auch nach 
den neuen Projekten – ist hoch. Wir freuen 
uns sehr, dass es gelingt, verstärkt diejeni-
gen zu erreichen, die besonders gefährdet 
sind, riskant oder abhängig Suchtmittel 
zu konsumieren. In den letzten 13 Jahren 
haben wir mit dieser großen Vielfalt an 
Angeboten über 634.000 Menschen direkt 
erreicht. Hieran knüpfen wir an. Über die 
Projektangebote hinaus brauchen diese 
Menschen jedoch auch im täglichen Leben  
immer wieder Menschen, die mit ihnen 
wertschätzend im Kontakt sind und ihnen 
zeigen, dass es gut ist, dass sie da sind.

In diesem Sinne wünsche ich uns, dass es nicht nur in der Weih-
nachtszeit noch besser gelingt, Momente im Alltag zu schaffen, in 
denen wir das Leben um uns mitfühlend wahrnehmen und beson-
ders auch die Menschen, die sozial oder nachbarschaftlich noch 
nicht so eingebunden sind, in Richtung Teilhabe zu unterstützen. 

„Wir selbst müssen die Veränderung sein, die wir in der Welt  
sehen wollen.“, so Mahatma Gandhi. In diesem Sinne wünsche 
ich Ihnen schöne Weihnachten und kommen Sie gut und vor 
allem gesund ins nächste Jahr. Wir freuen uns auf die weitere 
Zusammenarbeit mit Ihnen!

LEITARTIKEL

Menschen brauchen Menschen – für mehr soziales Miteinander im Alltag

HERZLICHE GRÜSSE IHRE  

KERSTIN JÜNGLING 

Geschäftsführerin der Fachstelle für Suchtprävention
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QUALITÄT IN DER SUCHTPRÄVENTION

Hochschul-Kurs zur Zertifizierung  

als „Fachkraft Suchtprävention“ 

erfolgreich gestartet!

W ie Qualität gesichert und strukturell eingebunden wer-
den kann, ist eine der zentralen Fragen der suchtprä-
ventiven Arbeit. Als Fachstelle für Suchtprävention 

Berlin haben wir unsere langjährig erprobten Weiterbildungsan-
gebote zu einem umfassenden, qualitätsgesicherten Suchtprä-
ventions-Curriculum gebündelt und bieten seit September 2018 
den bundesweit ersten Zertifikatskurs an. Mit dem erfolgreichen 
Abschluss dieser Ausbildung wird das Hochschulzertifikat 
„Fachkraft für Suchtprävention im Kontext Schule / Jugendarbeit“ 
vergeben. Ausrichter sind die Alice-Salomon-Hochschule Berlin 
und die Fachstelle für Suchtprävention im Land Berlin.

Die Nachfrage nach den Plätzen des ersten Kurses in 2018 war 
groß. Ausgebucht konnte der Kurs im September beginnen, 
Teilnehmer*innen sind u.a. Fachkräfte aus Schulen, Jugendein-
richtungen, (Jugend-)Beratungsdiensten und Einrichtungen, die 
mit Geflüchteten arbeiten. Die Resonanz der Teilnehmenden ist 
sehr positiv, die zu bearbeitenden Themen sowie der Mix aus  
Input, interaktiven Methoden und fachlichem Austausch wird 
sehr geschätzt und als bereichernd für den eigenen Arbeitsalltag 
gesehen.

Gesundheitsziel „Gesund aufwachsen“
Was ist zu tun, wenn der Konsum von Suchtmitteln bzw. das Ver-
halten von Kindern/Jugendlichen/jungen Erwachsenen Anlass zur 
Sorge gibt? In Schule und Jugendarbeit sind die Themen Such-
tentwicklung, Suchtvorbeugung und suchtspezifische Präventi-
onsprojekte für pädagogische Fachkräfte enorm wichtig, denn 
Suchtprävention soll ansetzen, bevor „das Kind in den Brunnen 
gefallen ist“, so die Leitidee des Zertifikatskurses. Er trägt dem 
Wissen Rechnung, dass Suchtprävention ein Querschnittsthema 
ist das, begründet durch das Gesundheitsziel „Gesund aufwach-

sen“, besondere Anwendung in 
den Settings Schule und Jugendar-
beit findet. Riskanter Konsum von 
Suchtmitteln oder Verhaltensweisen 
betrifft Kinder, Jugendliche und jun-
ge Erwachsene aus allen sozialen 
Schichten und Lebenslagen. 

Wirksame Präventionskonzepte
Im Zertifikatskurs werden neben 
erforderlichen Diversity-Kompe-
tenzen sowohl wissenschaftliche 
Grundlagen zu Suchtmitteln als 
auch Risiko- und Schutzfaktoren 
süchtigen Verhaltens erarbeitet. Es 
werden Best-practice-Programme 

vorgestellt und evaluierte Methoden-Tools 
eingeübt. Darüber hinaus wird Grundla-
genwissen in qualitätsgesicherter Projekt-
entwicklung vermittelt, um für die eigene 
berufliche Praxis wirksame Präventions-
konzepte zu erarbeiten. 

Im Zentrum stehen die Vorstellung und 
das konkrete Üben interaktiver Methoden  
zu den Themen Alkohol und Tabak, Cannabis und andere Substan-
zen, Online-/Glücksspiel, Essstörungen sowie weiteren Präventions- 
feldern. Der Zertifikatskurs weist einen hohen Praxisbezug auf und 
stellt für das Selbststudium vertiefende Materialien, Handouts und 
Literaturempfehlungen zur Verfügung. Der Kurs hat insgesamt eine 
Dauer von 6 Monaten, pro Monat wird ein 2-tägiges Modul absol-
viert. Dazu kommen Selbstlernzeit und Prüfungsvorbereitung.

Haben auch Sie Interesse? 
Ein nächster Zertifikatskurs startet im März 2019 – alle Informa-
tionen zum Zertifikatskurs 2019 finden Sie unter folgendem Link: 
www.berlin-suchtpraevention.de/veranstaltungen

 

CHRISTINA SCHADT

Fachstelle für Suchtprävention Berlin

Berufsbegleitender Zertifikatskurs 2019:  
Fachkraft für Suchtprävention im Kontext 
Schule / Jugendarbeit

Seminarzeitraum: 21.03.2019  – 13.09.2019
Bewerbungsfrist: 15.01.2019
Zielgruppen: Lehrpersonen, Sozialarbeiterinnen  
und Sozialarbeiter an Berliner Schulen oder in  
ambulanten / stationären Einrichtungen  
der Jugendarbeit / Jugendhilfe 
Kosten: 606,00 €, zahlbar in 3 Raten 
Lern- und Arbeitsaufwand: 78 Stunden 
Präsenzzeit, 72 Stunden Selbstlernzeit INFOTEILNEHMENDE IM GESPRÄCH  

ZUR „TALKSHOW“

TEILNEHMENDE BEREITEN DEN EINSATZ INTERAKTIVER 

METHODEN VOR BILDER: FACHSTELLE (3)

ALS BILDUNGSURLAUB 
ANERKANNT!

ALS BILDUNGSURLAUB 
ANERKANNT!

https://www.berlin-suchtpraevention.de/veranstaltungen/berufsbegleitender-zertifikatskurs_2019_fachkraft-fuer-suchtpraevention-im-kontext-schule_jugendarbeit/
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VERANTWORTUNGSVOLLER UMGANG MIT ALKOHOL UND ILLEGALEN DROGEN

Aktionswoche Alkohol 2019 – Machen Sie mit!

A lkohol ist in vielen gesellschaftlichen Bereichen Bestand-
teil des Alltags. Ein wichtiger Lebensbereich sind Aus-
bildung und Arbeit – auch dort ist Alkohol präsent und 

kann zum Risiko werden. So weist jede*r zehnte Mitarbeiter*in 
einen riskanten oder gar schädlichen Alkoholkonsum auf und 
Fehlzeitenreporte zeigen, dass problematisch Konsumierende bis 
zu 16mal häufiger fehlen. Auch die Unfallgefahr wird erhöht, bei 
20 % bis 25 % aller Arbeitsunfälle sind Personen unter Alkohol-
einfluss involviert. Aufgrund der Zahlen und der Tatsache, dass 
missbräuchlicher Konsum und Sucht am Ar-
beitsplatz immer noch tabuisiert werden, sollte 
das Thema in der Prävention immer wieder in 
den Fokus gerückt werden.

Im nächsten Jahr findet zum achten Mal die 
Aktionswoche Alkohol 2019 „Alkohol? Weniger 
ist besser!“ statt, dieses Mal vom 18. Mai bis  
26. Mai 2019. Neben dem Ziel insgesamt auf die 
Risiken des Alkoholkonsums aufmerksam zu 
machen, wird vor allem ein Augenmerk auf die 
Gefahren und Folgen von Alkohol am Arbeits-
platz gelegt. Der Konsum von Alkohol am Arbeitsplatz kann neben  
arbeitsrechtlichen Folgen auch eine Gefahr für sich und andere 
bedeuten, daher geht die Aktionswoche Alkohol 2019 mit dem 
Motto „Kein Alkohol am Arbeitsplatz“ an den Start.

Die Aktionswoche bundesweit:
Alle Informationen zur Aktionswoche sowie zum Themenschwer-
punkt „Alkohol am Arbeitsplatz“ finden Sie auf der Webseite  
www.aktionswoche-alkohol.de. Zum Bewerben oder Ankündigen  
der Aktionswoche stehen unter anderem die Logos mit dem  
Motto „Alkohol – Weniger ist besser!“ zum Herunterladen zur 
Verfügung. Neben weiteren Materialien bietet die Webseite 
Tipps für die Öffentlichkeitsarbeit, Veranstaltungsformate für die  
Aktionswoche sowie einen Aktionsplaner.

„Kein Alkohol am Arbeitsplatz“ in Berlin 
Auch Berlin wird sich im nächsten Jahr wieder im Rahmen 
des Landesprogrammes „Na Klar – unabhängig bleiben!“ an 
der Aktionswoche Alkohol beteiligen. Informationen zur Berliner  
Aktionswoche Alkohol finden Sie ab Frühjahr 2019 unter  
www.berlin-suchtpraevention.de/na-klar – der gemeinsamen Platt-
form der Akteure in Berlin. 

Gerne veröffentlichen wir auch Ihr Vorhaben für die Aktions- 
woche Alkohol – tragen Sie dafür Ihre Veran-
staltung einfach unter folgendem Link ein:
www.berlin-suchtpraevention.de/na-klar 

Als Fachstelle für Suchtprävention Berlin  
beraten wir Sie bei der Planung von Maß-
nahmen der Alkoholprävention. Wir be-
raten zu bewährten Konzepten und  
Ansätzen, stellen Ihnen unter anderem  
kostenfrei Informationsmaterialien für Jugend-
liche und Erwachsene zur Verfügung und 
beraten Sie zum Einsatz unserer erprobten  

interaktiven Methoden oder von Präventionsfilmen, beispielsweise  
für den Unterricht oder Veranstaltungen – sprechen Sie uns  
gerne an!

Bitte leiten Sie diese Information auch an interessierte 
Kolleg*innen weiter. Für Rückfragen rund um die Aktionswoche 
Alkohol 2019 in Berlin stehen wir Ihnen gerne zur Verfügung 
und freuen uns auf eine gemeinsame ideenreiche und kreative  
Aktionswoche Alkohol 2019! 

 

CHRISTINA SCHADT

Fachstelle für Suchtprävention Berlin

DAS MOTTO DER AKTIONSWOCHE FÜR 

2019 BILD: DHS

Risiko erleben – ohne Alkohol hoch hinaus! Kletter-Event für Jugendliche

Grenzen testen, gemeinsam etwas erleben, Spaß haben …  
Jugendliche bringen das oft in Zusammenhang mit Alkohol.  
Die Fachstelle für Suchtprävention bietet in den Winterferien 
2019 erstmals ein Kletter-Event für Jugendliche zwischen 12 
bis 18 Jahren an mit dem Ziel, mit Hilfe des risflecting®-Ansatzes 
die Risikokompetenz der Jugendlichen zu fördern und zu  
zeigen, dass Risiko erleben auch ohne Alkohol möglich ist 
und Spaß macht. Neben dem Klettern wird auch eine Quiz-
Aktion rund um das Thema Alkohol angeboten.

Arbeiten Sie mit Jugendlichen in der offenen Freizeitarbeit? 
Dann melden Sie sich und Ihre Jugendlichen zum Kletter-Event 

an. Es findet statt am 6. Februar 2019  
in der Kletterhalle Magic Mountain. Weitere 
Infos und das Anmeldeformular finden Sie 
im Veranstaltungskalender auf www.berlin-
suchtpraevention.de

Wir danken dem Unternehmen EDEKA für 
die Unterstützung! Durch die Spendenaktion  
in den Berliner Aktionstagen „Na klar!“ in 2018 
ist es möglich, dieses Kletter-Event zur  
Alkoholprävention für Berliner Jugendliche 
anzubieten! INFO
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http://www.aktionswoche-alkohol.de
http://www.berlin-suchtpraevention.de/na-klar
http://www.berlin-suchtpraevention.de/na-klar
https://www.berlin-suchtpraevention.de/veranstaltungen/
https://www.berlin-suchtpraevention.de/veranstaltungen/
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Hirndoping bei Studierenden – Start der KKSLH-Studie  

zu leistungsfördernden und stressregulierenden Substanzen

D er Leistungsdruck in der heutigen Gesellschaft hat sich 
im Laufe der letzten Jahre stark verändert und der Drang, 
immer schneller und immer besser sein zu wollen, zeich-

net sich in vielen Bereichen ab. Auch an Hochschulen sind die 
Student*innen einem hohem Druck ausgesetzt. In den letzten 
Jahren konnte man immer wieder Schlagzeilen lesen, die auf die 
Einnahme von leistungsfördernden Substanzen – Stichwort Hirn-
doping – hingewiesen haben. Bekannt ist auch, dass in stressi-
gen Situationen im Studium die Einnahme von Substanzen zur 
Beruhigung ebenfalls keine Seltenheit ist. 

Hintergrund der Studie
Die Anzahl Studierender nimmt von Jahr zu Jahr zu. Alleine 
in Berlin waren 2017 mehr als 180.000 Student*innen einge-
schrieben.1 Aufgrund der starken Anforderungen, die auf dieser 
Gruppe lasten, muss ein risikobewusster Umgang mit Sucht- 
mitteln besonders gefördert werden. Bislang fehlt aber 
eine ausreichende Datengrundlage zum Konsumver-
halten und zur Konsummotivation von Studierenden. 
Aktuell führen wir als Fachstelle für Suchtprävention 
Berlin eine Befragung an Berliner Hochschulen 
durch, die sich genau dieser Thematik widmet. 

Unter den Studierenden verschiedener 
Hochschulen wurden Fragebögen  
verteilt und anonym von den 
Student*innen ausgefüllt.

Zusätzlich zur schriftlichen Be- 
fragung steht der Fragebogen auch 
online zur Verfügung, damit eine mög-
lichst große Anzahl Studierender erreicht  
werden kann und sich auch Studierende aus 
anderen Bundesländern beteiligen können. 

Hier gelangen Sie zum Online-Fragebogen:
www.surveymonkey.de/r/kkslh-Studie

Wir freuen uns über Ihre Unterstützung! Leiten Sie den Link zur 
Studie weiter oder teilen Sie ihn. Sollten Sie selbst Student*in 
sein, freuen wir uns, wenn Sie sich auch an der Befragung be-
teiligen. Die Auswertung der Daten erfolgt Anfang 2019 und wir 
stellen Ihnen die Studienergebnisse in einer der folgenden Aus-
gaben des Themenhefts vor. 

 

ANGELA SCHMIDT UND SUZANNE GÜRTLER

Fachstelle für Suchtprävention Berlin

KiGGS-Studie: Ergebnisse und Trends zur  

gesundheitlichen Lage von Kindern und Jugendlichen 

D ass der Tabak- und Alkoholkonsum bei Kindern und  
Jugendlichen eine abnehmende Tendenz aufweisen,  
bestätigen auch die neuesten Ergebnisse der KiGGS 

Langzeitstudie des Robert Koch-Instituts. 

Die KiGGS Studie wurde 2003 als erste Erhebungswelle durch-
geführt. Mittlerweile wurden die Ergebnisse aus der zweiten 
Folgebefragung, die im September 2014 startete, veröffentlicht. 
Tabak- und Alkoholkonsum zählen zu den führenden vermeidba-
ren Risikofaktoren für eine Vielzahl von Krankheiten und werden 
somit auch in der Studie als Indikatoren für das Gesundheitsver-
halten der Kinder und Jugendlichen berücksichtigt.

Vor 12 Jahren haben Kinder und Jugendliche  
mehr Alkohol und Tabak konsumiert 
Aktuell rauchen laut Studie 7,2 % der 11- bis 17-jährigen Kinder 
und Jugendlichen gelegentlich. In der Basiserhebung (2003-
2006) waren es mit 21,4 % fast drei Mal so viele Kinder und  
Jugendliche, die gelegentlich geraucht haben. Aus der  
Studie geht ebenfalls hervor, dass das eigene Rauchverhal-
ten vor allem mit dem Rauchverhalten der Freunde*innen 
einhergeht.

Die Ergebnisse zeigen auch eine abnehmende Tendenz beim  
Alkoholkonsum. Aktuell haben rund die Hälfte der Kinder und  
Jugendliche angegeben, schon mal Alkohol getrunken zu haben, 
in der ersten Erhebungswelle waren es fast 64 %. Die Prävalenz 
für das regelmäßige Rauschtrinken1 beträgt laut aktuellen Ergeb-
nissen 7 % und lag in der ersten Erhebungswelle bei rund 12 %. 
Rauschtrinken wird vermehrt von Jungen praktiziert, Mädchen 
hingegen konsumieren alkoholische Getränke eher in riskantem 
Maße.2

Trotz der rückläufigen Zahlen empfiehlt die Studie weiterhin auf 
Kombinationen aus verhaltens- und verhältnispräventiven Maß-
nahmen zu setzen und dabei vor allem besonders gefährdete 
Alters- und Geschlechtergruppen zielgruppenspezifisch in den  
Fokus zu nehmen.

Weitere Ergebnisse zur gesundheitlichen Lage von Kinder und  
Jugendlichen lassen sich dem Journal of Health Monitoring 3/2018 
entnehmen und sind auf der Internetseite www.tinyurl.com/ydhhxnsp 
zum Download verfügbar.

ANGELA SCHMIDT

Fachstelle für Suchtprävention Berlin

1  Vgl. Amt für Statistik Berlin-Brandenburg (2018),Hochschulen 2017,  
https://tinyurl.com/y8x7qdod (abgerufen am 25.10.2018) BI
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1 Ein Mal oder häufiger im Monat sechs oder mehr alkoholische Getränke bei einer Gelegenheit. 2  Die Prävalenzen für riskanten Konsum und Rauschtrinken wurden mittels der Fragen  
des AUDIT-C Screening Test ermittelt. 

https://www.surveymonkey.de/r/kkslh-Studie
http://www.tinyurl.com/ydhhxnsp
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LANDESPROGRAMM „BERLIN QUALMFREI“

Es bewegt sich was! Aktuelle Herausforderungen  

der Berliner Tabakprävention

E s ist erst wenige Wochen her, da war zu lesen, dass das 
Nichtraucherschutzgesetz für die Stadt mit einem neu-
en Gesetzesentwurf überarbeitet wurde. Doch wenn 

es um die Förderung des Nichtrauchens geht, gilt es, sich 
nicht nur der Verhältnisprävention zu widmen – es geht auch 
um wirkungsvolle Maßnahmen der Verhaltensprävention, 
vor allem für diejenigen, bei denen das Risiko der (Passiv-)
Rauchbelastung besonders hoch ist. Dieser Themenvielfalt 
widmete sich die diesjährige Hauptstadtbündnissitzung des  
Landesprogramms Berlin qualmfrei mit dem Titel „Rauchen in 
Berlin – Ein Dauerbrenner! Aktuelle Herausforderungen für die 
Berliner Tabakprävention“. Am 22. November 2018 informierten  
sich über 50 Fachkräfte im Rathaus Pankow über aktuelle  
Herausforderungen der Tabakprävention. Begrüßt wurden sie 
von Christine Köhler-Azara, Sucht- und Drogenbeauftragte des  
Landes Berlin, die den erkrankten Staatssekretär für Gesundheit 
Boris Velter vertrat. Dr. Thorsten Kühne, Stadtrat für Schule, 
Sport, Facility Management und Gesundheit im Bezirk Pankow, 
begrüßte von Seiten des Bezirks die Teilnehmenden.

Vor allem neue Produkte wie E-Zigaretten und Verdampfer, aber 
auch die herkömmlichen Shishas sind massiv in der Öffentlichkeit 
präsent und gewinnen so auch die Aufmerksamkeit von Jugend-
lichen. Dr. Ute Mons vom Deutschen Krebsforschungszentrum 

Heidelberg gab einen Überblick über 
die aktuellen Themen der Tabakpräven-
tion und -kontrolle, im Fokus standen 
hier die elektronischen Produkte und 
Shishas, deren Risiken und Herausfor-
derungen für die Prävention sowie die 
Einordnung in die gesetzlichen Rahmen-
bedingungen. Dass die Tabakkontrolle 
in Deutschland im europäischen Ver-
gleich fast Schlusslicht ist und einiges 
aufzuholen hat, wurde auch hier erneut 
deutlich. Christine Köhler-Azara, Sucht- 
und Drogenbeauftragte des Landes,  
stellte die geplanten Neuerungen zum 

Berliner Nichtraucherschutzgesetz dar, die das Abgeordneten-
haus derzeit berät. Regelungen, wie z.B. rauchfreie Spielplätze 
und rauchfreie Frontbereiche von Krankenhäusern und ande-
ren Gesundheitseinrichtungen umfasst die Überarbeitung des 
Gesetzes. Johannes Spatz vom Forum Rauchfrei begrüßte als 
nächster Redner grundsätzlich die geplante Verschärfung des 
Berliner Nichtraucherschutzgesetzes, mahnte jedoch gleicher-
maßen, dass diese nicht ausreichend sei und forderte u.a. die 
Beseitigung aller Ausnahmeregelungen 
und verwies dabei auf die Regelungen 
anderer Bundesländer, z.B. Bayern.

Wichtige Zielgruppen im Fokus
Im Anschluss warf Dr. Matthias 
Brockstedt vom Bundesverband der 
Kinder- und Jugendärzte in seinem 
Vortrag einen Blick auf eine beson-
ders von Passivrauchen betroffene 
Zielgruppe – auf die Kinder, die in  
Familien aufwachsen, in denen geraucht 
wird. Aktuell ist in Berlin jedes dritte 
Kind betroffen – die Kinder leben vor  
allem in Familien „Alleinerziehender“ 
sowie Familien der „unteren sozialen 
Schicht“. Hier müssen Angebote in besonderer Weise greifen – an-
hand von Ideen wie attraktiven Bonusprogrammen und Beispielen  
wie der Parkscheibe „Rauchfreies Auto für mein Kind!“ machte  
er deutlich, wie dies gelingen kann. Sonja von Eichborn von Blue 
21, Unfairtobacco, sprach ein weiteres wichtiges Setting für die 
Tabakprävention an: die Arbeit in Schulklassen, um frühzeitig 
eine Auseinandersetzung mit den Risiken von Tabak und den 
Folgen von Tabakanbau anzustoßen. Mit Schüler*innen wurden  
Kurzfilme zum Thema Tabak erstellt, die dazu beitragen konnten, 
dass die Schüler*innen sich mit dem Thema kreativ auseinander-
gesetzt haben. Gleichzeitig können die entstandenen Filme nun 
auch in anderen Schulklassen als „Aufhänger“ oder „Opener“  
für das Thema Tabakkonsum genutzt werden. Abschließend  
stellte Gerd Rakete von „Rakete Konzepte“ anhand des Konzeptes 

HAUPTSTADTBÜNDNISSITZUNG
BERLINER

Rauchen in Berlin – Ein Dauerbrenner!
Aktuelle Herausforderungen der Berliner Tabakprävention

Ber l in     qua lmf r e i

am 22. NOVEMBER 2018 im RATHAUS PANKOW

Sehr geehrte Damen und Herren, liebe Kolleginnen und Kollegen,
insgesamt ist der Anteil der Raucherinnen und Raucher deutlich zurückgegangen, gleichzeitig gibt es mit E-Zigaretten, E-Shishas und Tabakerhitzern neue Trends, die Aufmerksamkeit erregen. Berlin blickt auf 10 Jahre Nichtraucherschutzgesetz – welche Erfolge wurden erzielt und welche Herausforderungen stellen sich? Dass Kinder Passivrauchen ausgesetzt sind, beschäftigt uns seit langer Zeit – hier braucht es weitere Anstrengungen zum Schutz der Kinder. Jugendliche probieren viel aus, auch das Rauchen und Dampfen – wie kann man mit ihnen dazu ins Gespräch kommen? Diesen Themen widmet sich die diesjährige Berliner Hauptstadtbündnissitzung. 
Dabei möchten wir mit Ihnen gemeinsam auf die aktuelle Situation schauen und uns über geeignete Handlungsmöglichkeiten austauschen.
Wir freuen uns auf Ihr Kommen! 

Programm 

11.30 Uhr Ankommen und Anmeldung

12.15 Uhr  Grußwort
 Boris Velter, Staatssekretär für Gesundheit

12.25 Uhr  Grußwort
 Dr. Torsten Kühne, Stadtrat für Schule, Sport, Facility Management und Gesundheit Pankow
12.30 Uhr  E-Zigaretten, Tabakerhitzer & Co – wo stehen wir in Deutschland? 

Bedarfe und Herausforderungen für die Tabakprävention Dr. Ute Mons, Leiterin Stabsstelle Krebsprävention
 Deutsches Krebsforschungszentrum Heidelberg

13.15 Uhr  10 Jahre Nichtraucherschutzgesetz in Berlin – Erfolge und Herausforderungen Christine Köhler-Azara, 
 Senatsverwaltung für Gesundheit, Pfl ege und Gleichstellung

13.45 Uhr  Der Nichtraucherschutz in Berlin steht an einem Wendepunkt Johannes Spatz, Forum Rauchfrei e.V.

14.15 Uhr  Unfair Tobacco: Filme für und mit Jugendlichen
 Dinah Stratenwerth, Unfairtobacco e.V.

14.30 Uhr  Pause mit Kaffee und Kuchen

15.00 Uhr Mama raucht? Papa raucht? – Tabakkonsum in der Familie und Schutz der Kinder Dr. Matthias Brockstedt, 
 Berufsverband der Kinder- und Jugendärzte e.V. (BVKJ) 

15.30 Uhr  Qualmst Du oder was? – Mit Jugendlichen zum Tabakkonsum ins Gespräch kommen! Gerd Rakete, Rakete Konzepte GbR 

16.00 Uhr  Verabschieden und „Netzwerken“

Moderation: Yvonne Tenner – Paustian, Bezirksamt Pankow, Psychiatrie- und Suchthilfekoordination

CHRISTINE KÖHLER-AZARA BEGRÜSST  

DIE TEILNEHMENDEN

STADTRAT DR. THORSTEN KÜHNE 

BEGRÜSST ALS „HAUSHERR“ 

IM RATSSAAL



„Rauchfrei jetzt!“ dar, wie gelungene Gespräche  
mit Jugendlichen in kurzer Zeit zum Thema  
Tabakkonsum geführt werden können. Von 
Bedeutung ist hier auch, wie das Gesamt-
konzept der Schule gestaltet wird und welche 
Haltung und welche Regelungen die Schule  
bezüglich des Umgangs mit Rauchen und  
einer Förderung des Nichtrauchens hat. 

Gemeinsam für eine wirkungsvolle  
Tabakprävention
Die Tagung machte deutlich, dass Maßnahmen 
der Tabakprävention zielgruppenorientiert und 
qualitätsgesichert weiterentwickelt und durch Netzwerkarbeit 
Synergien geschaffen werden müssen, so dass aktuelle Erkennt-
nisse und wirkungsvolle Maßnahmen die relevanten Zielgruppen 
erreichen.

Wir danken allen Referent*innen für Ihre wert-
vollen Beiträge, die entscheidend zum Gelingen  
der Veranstaltung beigetragen haben. Wir  
bedanken uns ebenfalls bei Yvonne Tenner-
Paustian, Psychiatrie- und Suchthilfekoordi-
natorin des Bezirks Pankow, für die engagierte 
Moderation der Tagung!

Die Tagung wird auf der Webseite www.berlin-
suchtpraevention.de dokumentiert und die frei-
gegebenen Beiträge werden in Kürze dort ab-
rufbar sein.

 

CHRISTINA SCHADT

Fachstelle für Suchtprävention Berlin
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Dabbing – neuer Trend in der Cannabisszene? 

N eu ist nicht, dass Cannabis in verschiedenen Formen, auf 
verschiedene Weise konsumiert wird. Das sogenannte 
Dabbing, auf Deutsch „Tupfen“, gehört zu den neuen Trends 

in der Cannabisszene. So hat auch das Landeskriminalamt Berlin 
auf einer Fachtagung am 12. Oktober 2018 bereits von dieser 
neuen Konsumform berichtet. Die Gefahr geht vor allem davon 
aus, dass bei der Herstellung der sogenannten Dabs durch die 
Konsument*innen mit hochexplosivem Gas gearbeitet wird und die 

verwendeten Cannabisextrakte eine vielfach höhere  
Konzentration an THC aufweisen. 

Die konzentrierte Form wird mittels chemischer Trenn-
verfahren hergestellt, indem mit Hilfe von bspw. Butan 
oder Kohlenstoffdioxid die Hauptkomponente von der Pflanze ab-
getrennt wird. Diese entstandenen Dabs werden dann auf einer 
heißen Oberfläche, ähnlich wie beim „Bong rauchen“, erhitzt und 
der entstandene Rauch inhaliert. 

Bisher wenig bekannt
Es gibt kaum aktuelle Erkenntnisse, wie gefährlich das Dabbing 
ist und wie viele dem Hype letztendlich nachgehen. Doch auf-
grund der hohen Konzentration des THC bei dieser Art des  
Cannabiskonsums und der entsprechend oft vorhandenen Über-
dosierung sowie der Explosionsgefahr bei der Herstellung ist es 
wichtig, auf diese Risiken hinzuweisen.

JULIA STRAUB UND ANGELA SCHMIDT

Fachstelle für Suchtprävention BerlinHOCHKONZENTRIERTES CANNABISKONZENTRAT  BILD: PEXELS / STAY REGULAR

CANNABISPRÄVENTION
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DR. UTE MONS,  

DKFZ HEIDELBERG

JOHANNES SPATZ,  

FORUM RAUCHFREI

GERD RAKETE,  

RAKETE KONZEPTE

YVONNE TENNER-PAUSTIAN  

MODERIERTE

DR. MATTHIAS BROCKSTEDT, BUNDES- 

VERBAND DER KINDER- UND JUGENDÄRZTE

https://www.berlin-suchtpraevention.de/informationen/tagungsdokumentationen/#tabakpraevention
https://www.berlin-suchtpraevention.de/informationen/tagungsdokumentationen/#tabakpraevention
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Update – Prävention  

am digitalen Puls der Zeit

S eit 1997 ist Google online, 2003 wurde Facebook gegrün-
det und von 2005 an gibt es Youtube. 2007 wurde das In-
ternet durch Smartphones mobil. Zwei Jahre später ging 

Whatsapp online und im selben Jahr startete die Fachstelle für 
Suchtprävention Berlin mit „Update“ die Berliner Prävention im  
Bereich digitaler Medien. Digitale Medien als potentielle Suchtmittel 
werden seitdem immer breiter diskutiert und erforscht. Die WHO hat 
schließlich im Juni 2018 die Gaming Disorder in die ICD-11 aufge-
nommen. 4% der 14 - bis 16-Jährigen in Deutschland zeigen süch-
tiges Onlineverhalten. Bis zum 24. Lebensjahr nimmt die Häufigkeit 
auf 2,4% ab und liegt insgesamt bei den 14 - bis 64-Jährigen bei 1%.1

Während im Jahr 2000 erst 47% der bundesdeutschen Haus-
halte einen Computer besaßen, waren es 2017 90%. Gerade für 
Kinder und Jugendliche gewinnen Internet, Smartphone und Co 
immer mehr an Bedeutung. Laut der ersten JIM-Studie (Jugend, 
Internet und Medien) von 1998 hatten 8% der befragten 12 - bis 
19-Jährigen ein eigenes Mobiltelefon – im Jahr 2017 hatten 
97% ein Smartphone. In Deutschland haben mittlerweile 91,1% 
aller Haushalte einen Internetanschluss, 95,5% ein Handy oder 
Smartphone.2

So wie die Entwicklung und Verbreitung unzähliger Apps unauf-
haltbar voranschreitet, bleibt auch die Suchtpräventionsarbeit 
der Fachstelle nicht stehen. Aus unserer Sicht ist es wichtig, 
aufmerksam und kritisch die Entwicklung zu begleiten und Men-
schen dabei zu helfen, einen kompetenten Umgang mit digitalen 
Medien zu finden. 

Denn: Digitale Medien sind zunächst einmal sehr nützlich und 
viele Menschen möchten nicht darauf verzichten. 

Aber dennoch stellen sich durch diese rasante  
Entwicklung zahlreiche Fragen: 

 ¢ Wie kommen wir mit der schnellen technischen Entwicklung 
mit – welche Kompetenzen und welches Wissen brauchen 
wir dafür?

 ¢ Wie bekommen wir unser Leben in Einklang zwischen 
dem Druck durch ständige Erreichbarkeit sowie benötigten 
Ruhephasen, Innehalten usw.?

 ¢ Wie gehen wir in der Familie mit Medien um – ab wann dürfen 
Kinder digitale Medien verwenden? Ab wann ist es vielleicht zu 
viel? Wie schützen wir Kinder vor Gefahren im Netz?

Der digitale Alltag von Kindern und Jugendlichen unterscheidet sich 
oft enorm von dem, was die Elterngeneration gewohnt ist; gerade 
das Schlagwort „Internetsucht“ taucht immer wieder in Anfragen 
und Beratungsgesprächen auf. Viele Studien belegen, dass aber 
auch eine starke Internetnutzung nicht in jedem Fall problematisch 
sein muss. So differenziert das „Modell der Vier“ aus der Studie 

über das Internetsuchtverhalten bei europäischen Jugendlichen3 
verschiedene Nutzungstypen, die unterschiedliche Risiken für ein 
süchtiges Internetverhalten aufweisen. So neigen die Typen „Der 
Artist“ („Juggling it all“) und „Der Wanderer“ („Coming full cyc-
le“) zwar zwischendurch zu exzessivem Onlineverhalten, welches 
jedoch reguliert wird durch hohe Sozialkompetenz (on- und offline) 
beziehungsweise durch Sättigung, negative Feedbacks oder ande-
re Motivationen. Als problematisch und behandlungsbedürftig sind 
hingegen die Typen „Der Gefangene“ („Stuck online“) und „Der 
Langeweile-Totschläger“ („Killing boredom“) anzusehen. Hier gibt 
es z.B. aufgrund mangelnder Sozialkompetenzen oder fehlender 
alternativer Beschäftigungsstrategien kaum Regulation des pro-
blematischen Medienkonsums. Die Studie betont auch, dass in 
diesem Bereich häufig Komorbiditäten wie Depressionen o.ä. vor-
liegen. Hierbei braucht es Fachwissen, um Pädagog*innen, Eltern 
und Jugendlichen kompetent zur Seite zu stehen.

Das ist seit 2009 für uns Grund genug, mit „Update“ Präven-
tionsangebote im Bereich digitale Medien zu entwickeln – ob 
mit Fachveranstaltungen, Elternangeboten oder Fachveröffent-
lichungen. 

Fachveranstaltungen: Safer Internet Day
Jedes Jahr finden Aktionen zum Safer Internet Day statt, so  
wurde z.B. 2018 öffentlichkeitswirksam im Berliner U-Bahn-
Fernsehen ein Clip zur Mediennutzung in der Familie gezeigt. 
Zum Safer Internet Day 2019 wird es eine Fachveranstaltung in 
Zusammenarbeit mit der Senatsverwaltung für Bildung, Jugend, 
Familie geben, die das Medienverhalten bei Familien mit jüngeren 
Kindern in den Fokus nimmt.

Kampagne „Heute schon mit Ihrem Kind gesprochen?“
Im September 2018 startete die Kampagne „Heute schon mit 
Ihrem Kind gesprochen?“ in Zusammenarbeit mit der Senats-
verwaltung für Bildung, Jugend und Familie. Dabei wurden 
135.000 Plakate und Postkarten u.a. an alle Berliner Kinder- 
tagesstätten verteilt, um Eltern zur Reflektion des eigenen Medien- 
konsums insbesondere in Anwesenheit der Kinder anzuregen.

PRÄVENTION VON COMPUTER-, ONLINE- UND GLÜCKSSPIELSUCHT

1  Vgl. Rumpf et al. (2011): Prävalenz der Internetabhängigkeit (PINTA).  
Bericht an das Bundesministerium für Gesundheit.  
https://tinyurl.com/y7shrohv (abgerufen am 27.03.2018).

2  Vgl. Statistisches Bundesamt (2017): Ausstattung privater Haushalte mit Informations- und  
Kommunikationstechnik – Deutschland.

3  Vgl. Dreier et al. (2012): Studie über das Internetsuchtverhalten bei europäischen Jugendlichen.
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Elternseminar „Digitale Medien“
 ¢ „Wie löst man den Spagat zwischen Intimsphäre  

und Wachsamkeit / Kontrolle?“
 ¢ „Warum soll man den Computer nicht  

als Sanktionsmittel einsetzen?“
 ¢ „Wie gehe ich damit um, wenn sich die Computerzeiten  

nicht vereinbaren lassen?“

Dies sind Fragen aus unseren Elternseminaren „Digitale Medien“,  
welche die Fachstelle seit 2009 anbietet. Diese Seminare vermit-
teln Eltern eine Kompetenz für aktuelle Entwicklungen im Medien-
bereich, mit denen sich ihre Kinder beschäftigen sowie Risiken 
und Chancen dieser Angebote. Ein Schwerpunkt liegt dabei auch 
auf der Kommunikation innerhalb der Familie. Den teilnehmenden 
Eltern werden Werkzeuge an die Hand gegeben, um ihre Erzie-
hungskompetenz zu stärken und mit ihren Kindern über Medien-
konsum zu sprechen sowie familiäre Regeln aufzustellen.

In mittlerweile 35 Elternseminaren 
konnten über 460 Eltern erreicht 
werden. Die standardmäßige  
Evaluation der Seminare hat eine 
Zufriedenheit der teilnehmenden 
Eltern von 99% ergeben. Gerade  

bei diesem Thema ist aber die Übertragung der vermittelten  
Inhalte in den familiären Alltag von besonderer Bedeutung. 

Um die langfristige Wirksamkeit festzustellen, wird unter den Teil-
nehmenden eine katamnestische Untersuchung einige Wochen 
nach den Seminaren durchgeführt. Bei diesen Nachbefragungen 
bestätigte die übergroße Mehrheit der Eltern, dass sie seit der 
Teilnahme häufiger mit ihrem Kind ins Gespräch über die Medi-
ennutzung (>75%) kommen bzw. sich Dinge zeigen und erklären 

lassen, mit denen sich ihr Kind be-
schäftigt. Sie haben Regelungen in 
Bezug zur Mediennutzung getrof-
fen (>67%), setzen bestehende 
Regeln besser um (>73%) und 
fördern vermehrt andere Freizei-
taktivitäten der Kinder (>65%). 

Auch bei der eigenen Mediennutzung konnte ein Effekt erzielt 
werden: fast 60% der Eltern reflektieren ihr eigenes Nutzungs-
verhalten mehr. 

Dies spiegelt sich auch in Zitaten  
der teilnehmenden Eltern wieder:

 ¢ „Ich fühle mich sicherer und gelassener seit dem Elternkurs. 
Danke!“

 ¢ „Es ist schwer, sich im Alltag die tollen Anregungen  
immer noch vor Augen zu halten.“

 ¢ „Gut war der Austausch mit anderen Eltern. Zu erfahren, dass 
auch andere Eltern konkrete Probleme mit der Mediennutzung 
der Kinder haben und was sie bereits unternommen haben.“ 

 ¢ „Der Kurs hatte eine große "Nachhaltigkeit", in dem ich mich 
viel mit Bekannten, Partner etc. über Medienkonsum ausge-
tauscht habe und auch meinem Kind davon erzählt habe.“

Veranstaltungen für Schüler*innen
Allerdings müssen nicht nur in der Familie diese Themen aufge-
griffen werden – auch Schule ist mit ähnlichen Fragen konfron-
tiert. Hier ist es unerlässlich, mit Jugendlichen selbst zu digitalen  
Themen zu arbeiten. In über 100 Veranstaltungen konnte die Fach-
stelle seit 2014 mehr als 1.900 Schüler*innen mit Präventionsmo-
dulen in Bereich digitale Medien und (Online-)Glücksspiel erreichen.

Beratung, Seminare und Materialien
Die Fachstelle für Suchtprävention hält zahlreiche  
Präventionsangebote und Leistungen für verschiedene 
Zielgruppen vor:

 ¢ Für Eltern: Elternseminare, Elternabende, Beratungen
 ¢ Für Fachkräfte: Fortbildungen, Beratungen
 ¢ Für Jugendliche: Workshop Modul Digitale Medien und 

(Online-)Glücksspiel (GamerOver)
 ¢ Infomaterial und Fachveröffentlichungen:  

Informationsblatt Digitale Medien, Methodensammlung 
„Digitale Medien und Online-Glücksspiel für pädagogische 
Fachkräfte“, Broschüre „Beim Frühstück oder im Whatsapp-
Chat? Tipps zum Umgang 
mit Medien in der Familie“,  
Kindersicherungs-Karten 
uvm.

 

Fazit: Was kann Suchtprävention tun?
Aufgrund der relativ kurzen Geschichte gibt es im digitalen Bereich 
bisher nur wenige Erfahrungen, auf die zurückgegriffen werden kön-
nen – wir sind angesichts der rasanten Entwicklungen Lernende. 

Die Suchtprävention muss auch künftig kontinuierlich am 
Ball bleiben, um

 ¢ Eltern in ihrer Erziehungskompetenz zu stärken und ihnen 
fachliche Empfehlungen für den familiären Alltag an die 
Hand zu geben;

 ¢ Fachkräfte dabei zu unterstützen, eine Haltung zu  
digitalen Medien zu entwickeln und sie zu bestärken,  
dies in Ihrer Arbeit mit Jugendlichen zu thematisieren;

 ¢ Jugendliche zu sensibilisieren und einen kompetenten  
und kritischen Medienumgang zu fördern;

 ¢ die Öffentlichkeit seriös zu informieren.

Auch weiterhin setzen wir uns in der Fachstelle für Suchtprävention  
engagiert für fundierte Prävention auf Augenhöhe ein. Sprechen 
Sie uns gerne an!

ANNA FREIESLEBEN

Fachstelle für Suchtprävention Berlin

„
Der Kurs hat dazu geführt, 
dass ich Sicherheit in 
Bezug auf Kinder und 
Medien gewonnen habe.

„
Danke für den Kurs. Mir 
ist wieder klar geworden, 
dass Regelungen wichtig 
sind + Konsequenz dazu 
gehört.

ALLE MATERIALIEN SIND IM 

BESTELLPORTAL ERHÄLTLICH

UNABHÄNGIG BLEIBEN!

kompetentgesund.deFACHSTELLE FÜR SUCHTPRÄVENTION 

MIT VIELEN KOPIERVORLAGEN UND ARBEITSMATERIALIEN

++MIT VIELEN KOPIERVORLAGEN UND ARBEITSMATERIALIEN

+MIT VIELEN KOPIERVORLAGEN UND ARBEITSMATERIALIEN

+

METHODENSAMMLUNG
DIGITALE MEDIEN – ONLINE-GLÜCKSSPIEL 

für pädagogische Fachkräfte zurPräventionsarbeit mit Jugendlichen

ALTERSBESCHRÄNKUNGEN FÜR DIE NINTENDO WiiUNABHÄNGIGBLEIBEN.DE
Eltern-Info

Stand: 23.06.2016; Angaben können aufgrund von Systemupdates variieren

Altersbeschränkungen einstellen:

[Wii-Menü] > [Wii-Systemeinstellungen] > klicken auf blauen Pfeil [     ] > [Wii-Systemeinstellungen 2] > 

[Altersbeschränkungen] > [Ja] > PIN-Code eingeben und zur Bestätigung wiederholen > geheime Frage erstellen und 

Antwort angeben (falls PIN vergessen wird) > [Höchste zulässige Altersfreigabe] für Spiele der Wii-Konsole anpassen 

> Auswahl der Funktionen, die gesperrt werden sollen: [Ja] zum Sperren, [Nein] zum 

Freigeben, zur nächsten Funktion über [Okay] > [Bestätigen] zum Speichern

Folgende Anwendungen können eingeschränkt werden, 

sodass bei jedem Nutzungsversuch der Eltern-PIN erfragt wird:

 ¢ Alterseinstufungen: schränkt die Nutzung von Wii-Software ein, sperrt den Einkauf 

von Wii-Software über den Wii-Shop-Kanal entsprechend der Altersfreigabe

 ¢ Internet-Kanal: die Nutzung des Browsers wird gesperrt

 ¢ Wii Points: der Eltern-PIN wird erforderlich, um Wii Points für den Download 

von Software aus dem Wii-Shop-Kanal auszugeben. 

Achtung: Der Kauf von zusätzlichen Wii Points oder der Download kostenloser 

Software ist hiermit nicht gesperrt! 

Da auf der Wii nicht mehrere Benutzerprofile erstellt werden können, betreffen die 

Altersbeschränkungen alle Benutzer*innen des Systems.

KINDERSICHERUNG IM iPHONE UND iPAD (AB iOS 9.2.1)

UNABHÄNGIGBLEIBEN.DE

Kindersicherung einrichten: 

1. Unter [Einstellungen] > [Allgemein] > [Einschränkungen] > [Einschränkungen aktivieren] > Passwort eingeben 

2. Runterscrollen zu [Passworteinstellungen immer erforderlich] und [Passwort erforderlich an] (auch bei kostenlosen 

Downloads)

Unter den [Einschränkungen] gibt es unter [zulässiger Inhalt] zahlreiche weitere Optionen – besonders empfehlenswert 

sind folgende Einstellungen: angepasste Altersfreigabe für Musik, Filme, Sendungen, Apps, Websites. 

Unter [Datenschutz]: Ortungsdienste, Kontakte, Kalender, Fotos, Standortfreigabe: 

[Änderungen nicht zulassen](neue Apps können nicht automatisch auf diese 

Daten zugreifen).

Zur Kontrolle von Einkäufen über die Familienfreigabe 

empfehlen wir folgende Möglichkeiten:

 ¢ Aufladen des Guthabens über iTunes-Geschenkkarten oder 

durch monatliche Überweisungen

 ¢ Einkaufgenehmigungs-Option (Wann immer ein kostenpflichtiger 

Download gestartet werden soll, erscheint eine Freigabe-

aufforderung auf dem Gerät des Erziehungsberechtigten)

Eltern-Inf
o

Stand: 23.06.2016; Angaben können aufgrund von Systemupdates variieren

 zahlreiche weitere Optionen – besonders empfehlenswert 

Altersfreigabe für Musik, Filme, Sendungen, Apps, Websites. 

Ortungsdienste, Kontakte, Kalender, Fotos, Standortfreigabe: 

(neue Apps können nicht automatisch auf diese 

Stand: 23.06.2016; Angaben können aufgrund von Systemupdates variieren

UNABHÄNGIGBLEIBEN.DE

Eltern-Info

Machen Sie sich Sorgen, weil Ihr Kind »ständig online« 

und in sozialen Netzen unterwegs ist?

Laut »JIM-Studie 2016« besitzen 95 % der 12-19-Jährigen heutzutage ein 

Smartphone und betrachten dieses Verhalten ein Stück weit als Normalität. 

Wenn darüber hinaus

 ¢ Ihr Kind keine Freunde mehr trifft und andere 

Freizeitaktivitäten vernachlässigt,

 ¢ die Schulleistung abnimmt,

 ¢ andere Aufgaben vernachlässigt werden,

 ¢ die Stimmung immer schlechter wird und 

Gespräche kaum noch möglich sind,

ist das begründeter Anlass zur Sorge.

Holen Sie sich fachlichen Rat und Unterstützung!

Eine große EU-Studie aus dem Jahr 2012 befragte Jugendliche ausführ-

lich zu ihrer Internetnutzung. Diese Studie unterscheidet vier verschiedene 

Persönlichkeitstypen unter den exzessiven Onlinenutzer*innen und be-

schreibt Risikofaktoren und Hilfebedarfe. Besonders problematisch wird es, 

wenn das »offl ine leben« als langweilig oder enttäuschend wahrgenommen 

wird und es an sozialen Kompetenzen und Beziehungen fehlt.

Hier fi nden Sie die Studie: www.tinyurl.com/otlm9c5

LIEBE ELTERN, SIE SIND GEFRAGT!

WENN IHR KIND ZU VIEL ZEIT IM NETZ VERBRINGT… RAT UND HILFE

Hier fi nden Sie Hilfe, wenn Ihr Kind Probleme im Umgang 

mit den Medien Internet und Computer hat:

lost in space

Beratungsstelle für Computerspielsüchtige und Internetsüchtige in Berlin

Wartenburgstr. 8 | 10963 Berlin | Tel.: 030 – 666 33 959

www.computersucht-berlin.de 

Ambulanz der Klinik für Kinder- und Jugendpsychiatrie, 

Psychotherapie und Psychosomatik

Vivantes Klinikum im Friedrichshain

Landsberger Allee 49 | 10249 Berlin | Tel.: 030 – 130 23 80 11 

Haben Sie Fragen? Wir unterstützen Sie gern!

Die Fachstelle für Suchtprävention hält Informationsmaterialien und Rat-

geber für Sie bereit. Wir bieten Elternkurse und Elternabende an und 

führen Workshops mit Schulklassen durch. Und wenn darüber hinaus Hilfe 

nötig ist, vermitteln wir die passende Unterstützung.

Fachstelle für Suchtprävention Berlin gGmbH

Chausseestraße 128 / 129 | 10115 Berlin | Tel.: 030 – 29 35 26 15

info@berlin-suchtpraevention.de | www.berlin-suchtpraevention.de

Die Fachstelle für Suchtprävention Berlin gGmbH ist eine Tochtergesellschaft des Institutes für Gesundheit und Kommunikation e.V. 

und wird gefördert durch die Senatsverwaltung für Gesundheit, Pfl ege und Gleichstellung | 2. Aufl age, September 2017

Kinder wachsen heute ganz selbstverständlich mit Smartphone und 

Tablet auf. »Kinderleicht« eignen sie sich die Nutzung der Technik an 

und erleben die Entwicklungen des digitalen Zeitalters von klein auf. 

Für den Umgang mit digitalen Medien bedarf es allerdings Fähig-

keiten, die Kindern nicht automatisch in die Wiege gelegt sind. 

An dieser Stelle sind Sie als Eltern gefragt, Ihre Kinder zu begleiten 

und einen kompetenten und verantwortungsbewussten Umgang mit 

Smartphone, Computer und Spielkonsole zu fördern.

Werkzeuge zu Ihrer Unterstützung

 ¢ Infokarten der Fachstelle für Suchtprävention 

zur Kindersicherung und Altersbeschränkung für Smart-

phones, Playstastion, Nintendo etc. 

 ¢ www.sicher-online-gehen.de: Hier finden Sie Software-

Empfehlungen, die unkontrolliertes Surfen im Internet verhindern 

und Inhalte altersgerecht filtern 

 ¢ www.klicksafe.de bietet umfangreiche Informationsmaterialien 

sowie eine Vorlage zum Festhalten von Vereinbarungen: der 

Internetnutzungsvertrag. Nützliche Informationen auch zum 

Thema Fernsehen gibt es auch unter www.schau-hin.info/ 

 ¢ www.internet-abc.de/kinder/lernen-schule/surfschein/ – Hier lernen 

Kinder spielerisch wichtige Grundlagen zur Nutzung des Internets

 ¢ www.surfen-ohne-risiko.net/sicherer-pc unterstützt Sie beim 

Einrichten von Kindersuchmaschinen

TIPPS ZUM UMGANG MIT MEDIEN IN DER FAMILIE
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…da fehlen einem die Worte! Kita-MOVE in Berlin hilft, wenn es 

um schwierige Themen wie Suchtbelastung in der Familie geht

K ita-MOVE – Motivierende Kurzintervention im Eltern-
gespräch – ist ein von der ginko Stiftung für Prävention 
entwickeltes, evaluiertes Schulungsprogramm zur moti-

vierenden Kurzintervention, das Pädagog*innen insbesondere 
im Elementarbereich unterstützt, motivierende Elterngespräche 
zu Erziehungs- und Gesundheitsthemen zu führen. Die Fort-
bildung ermutigt dazu, Alltagssituationen und Gesprächsanlässe 
zielgerichtet und kompetent zu nutzen, um Impulse für ein ge-
sundheitsförderliches Erziehungsverhalten zu geben und somit 
beispielsweise gesunde Ernährung oder eine rauch-
freie Wohnung zu befördern. 

Die Methoden und Tools der Motivierenden Kurz-
intervention sind nicht nur in den klassischen Ent-
wicklungsgesprächen zwischen Erzieher*in und 
Eltern anwendbar. Sie sind besonders gut geeignet, 
um niedrigschwellig und „zwischen Tür und Angel“ Eltern auf 
Augenhöhe anzusprechen: Eine kurze Rückmeldung geben, eine 
zielgerichtete Frage stellen, einen Impuls setzen und zur Reflexion 
anregen und somit Erziehungspartnerschaft auch im alltäglichen 
Geschehen leben.

Durch diese niedrigschwellige, praxistaugliche Herangehensweise  
gewinnen Pädagog*innen Sicherheit auch im Umgang mit Eltern, 
die sie regelmäßig in Konfliktsituationen mit ihrem Kind erle-
ben, die entmutigt, frustriert, aggressiv wirken und die mit den  
üblichen Angeboten schwer bis gar nicht erreichbar sind. Dazu 
zählen auch die Familien, in denen eine Suchtbelastung bei einem 
oder beiden Elternteilen vorliegt: Die Suchtprobleme werden als 

Familiengeheimnis gehütet und es wird alles dafür getan, dass 
„nichts nach außen dringt“. Im Alltag werden die Erzieher*innen 
möglicherweise mit Alkoholgeruch beim Abholen, Wesens-
veränderungen, Kontaktvermeidung oder Äußerungen aus der  
„Gerüchteküche“ konfrontiert und sie bekommen mit, wie sich 
die Kinder in dem Spannungsfeld zwischen Loyalität zu den Eltern 
und der Ahnung „etwas stimmt hier nicht“ verhalten.

Bislang haben die ausgebildeten Trainer*innen der Fachstelle für 
Suchtprävention Berlin ca. 270 Kita-Erzieher*innen in 
Motivierender Kurzintervention geschult (mit 100 %  
Zufriedenheit in der Vermittlung der Inhalte und im  
Praxisnutzen). In jeder Schulung spielten Sucht- 
belastungen in Familien eine Rolle, da zum einen 
die Zahlen für sich sprechen (jedes 6. Kind!), zum  
anderen die Hemmnisse, dieses Tabu anzusprechen, 

vielfältig sind: Es bestehen Befürchtungen, Unrecht zu tun oder 
durch die Ansprache Kontaktabbruch bis hin zu einem Kitawechsel  
auszulösen, was die Situation der betroffenen Kinder noch ver-
schlechtern könnte – so die Sorge der Pädagog*innen.

Unser Fazit: 
Kita-MOVE bestärkt Erzieher*innen, auch stark tabuisierte Themen  
wie Sucht in der Familie anzusprechen, ermöglicht dadurch eine 
frühe Intervention und trägt letztendlich dazu bei, die betroffenen 
Kinder adäquat zu unterstützen. 

 

ANKE SCHMIDT UND MARIANA RUDOLF

Fachstelle für Suchtprävention Berlin

Neue Studie: „Generation Internet“ zwischen Glück und Abhängigkeit

D as Internet ist für Jugendliche und junge Erwachsene Fluch 
und Segen zugleich. Sie verbinden mit dem Internet zwar 
hauptsächlich Chancen, aber sie sehen verstärkt auch  

Risiken – wie persönliche Angriffe, Falschinformationen, eine zuneh-
mende Komplexität und fehlendes technisches Verständnis. Grup-
pendruck und Überforderung erzeugen zusätzliches Unbehagen.

Das geht aus der repräsentativen U25-Studie hervor, die das 
Deutsche Institut für Vertrauen und Sicherheit im Internet (DIVSI) 
zusammen mit Bundesfamilienministerin Dr. Franziska Giffey im 
Deutschen Technikmuseum Berlin vorgestellt hat.

Gegenüber der Studie von 2014 ist die Angst vor der Veröffentli-
chung peinlicher oder intimer Posts (um 18 Prozentpunkte), ebenso 
wie die vor Fake-Profilen, also der Täuschung durch gefälschte Nut-
zerprofile (um 16 Prozentpunkte), deutlich gestiegen. 44 % nehmen 
Fake-Profile als eines der größten persönlichen Risiken im Netz wahr. 

Weit verbreitet ist auch die Sorge davor, „internetsüchtig“ zu sein 
oder zu werden. Insbesondere Jüngere zwischen 14 und 17 Jahren 
sehen das Problem etwas akuter (30 %) als die Älteren zwischen 
18 und 24 Jahren (26 %). Damit nimmt knapp ein Drittel der Ju-
gendlichen und jungen Erwachsenen das eigene Nutzungsver-
halten bereits als problematisch wahr. 64 % haben das Gefühl, im 
Internet Zeit zu verschwenden; 19 % sind gar vom Internet genervt.

Die Jugendlichen und jungen Erwachsenen blicken auf eine rein 
digitale Zukunft mit Skepsis: 41 % der jungen Menschen zwischen 
14 und 24 Jahren macht die Vorstellung Angst, dass in Zukunft 
vieles nur noch über das Internet erledigt werden kann. Damit hat 
sich diese Zahl gegenüber 2014 fast verdoppelt. Fast die Hälfte der 
Befragten wünscht sich, dass man in Zukunft weniger online ist.

 

Dieser Text ist ein Auszug aus der Pressemitteilung des Bundesministeriums für 

Familie, Senioren, Frauen und Jugend, die am 19.11.2018 veröffentlicht wurde.

KINDER AUS SUCHTBELASTETEN FAMILIEN
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JugendFilmTage „Nikotin und Alkohol – Alltagsdrogen im Visier“  

in Spandau – ein erfolgreiches Projekt setzt sich fort

Zwei Wochen vor den Herbstferien fanden zum zweiten Mal 
in Folge die JugendFilmTage Spandau statt. Jugendliche im 
Alter von 12 bis 19 Jahren und ihre Lehrkräfte besuchten 

diese vom 10. bis 12. Oktober 2018 im Kulturhaus Spandau.

Es wurden sechs Filme gezeigt, die den Umgang mit diesen Drogen  
im Alltag, in der Familie, in der Schule oder im Freundeskreis  
zeigen, u.a. der vielprämierte Film „Tschick“.

In der Galerie des Kulturhauses fanden vor den Filmen zahlreiche 
Mitmach-Aktionen statt. Beim Fragenduell „Denk mit und zeig, 
was du drauf hast“ konnten die Jugendlichen ihr Wissen über-
prüfen. Im Promille-Run „Voll neben der Spur“ erlebten sie über 
Spezialbrillen, wie ein Alkoholrausch ihre Wahrnehmung und  
Koordination beeinträchtigt. Ziel ist es, dass die Jugendlichen 
sich über Alkohol, Zigaretten und (E-)Shishas informieren und 
sich persönlich mit der eigenen Konsummotivation und Sucht-
gefahren auseinandersetzen.

Neu in diesem Jahr, war der FASD – Stand. Eine visuelle Dar-
stellung zum Thema „Alkohol und Schwangerschaft“. Dieses 
schwierige Thema beeindruckte viele Besucher*innen und wir 
sind gut mit ihnen neben den anderen Mitmach-Aktionen ins Ge-
spräch gekommen. 

Mit Schüler*innen ins Gespräch kommen
Über 250 Spandauer Schüler*innen waren mit dabei – sehr en-
gagiert und mit viel Spaß beteiligten sie sich an den Mitmach-
Aktionen – gerade der Bauplatz war für die Jugendlichen beson-
ders spannend und wurde von vielen besucht. Aber auch die 
Rauchfrei-Lounge und das Würfel-Spiel, erfreuten sich großer 
Beliebtheit. Die Lehrer*innen konnten sich umfassend über 
Hintergrundwissen und hilfreichen interaktiven Methoden zur 
Nachbereitung der JugendFilmTage in der Schule informieren. 
Weiterhin gab es Informationen zu hilfreichen Beratungs- und 
Unterstützungsangeboten im Bezirk und darüber hinaus. 

Im Pressegespräch am 11. Oktober im Kulturhaus Spandau, 
würdigten Frank Bewig, Stadtrat für Bauen, Planen und Ge-
sundheit, Jarnina Jarling, Schulrätin des Bezirks und Christina 
Schadt, Referentin der Fachstelle für Suchtprävention Berlin 

die vielfältige Unterstüt-
zung durch zahlreiche 
Kooperationspar tner*-
innen. Kontinuität, Qualität  
und multiprofessionelle 
Netzwerke, die zu er-
folgreicher Prävention 
beitragen, finden sich in 
Spandau. Hier zeigt sich, 
dass Schule einer der 
richtigen Orte für Sucht-

ANGEBOTE UND PROJEKTE DER SUCHTPRÄVENTION

FRANK BEWIG, STADTRAT FÜR  

BAUEN, PLANEN UND GESUNDHEIT 

MIT ALLEN AKTEUREN DER JUGEND-

FILMTAGE SPANDAU

SCHÜLER*INNEN BEI DEN MITMACH-AKTIONEN U. A. AN DEN STATIONEN BAUPLATZ UND RAUCHER-LOUNGE  BILDER: FACHSTELLE (4)

BERLIN-SPANDAU

Nikotin und Alkohol
Alltagsdrogen im Visier

 JUGENDFILMTAGE



prävention ist. Und genau an dieser Stelle wollen wir weiterhin 
unseren Fokus legen. Die JugendFilmTage bieten eine gute Unter-
stützung der schulischen Prävention.

Die OE QPK des Bezirksamtes Spandau hat die JugendFilmTage  
mit der Unterstützung der BZgA, der Senatsschulverwaltung – 
Außenstelle Spandau (SIBUZ) in Zusammenarbeit mit der Fach-
stelle für Suchtprävention Berlin, dem Kulturhaus und dem Kino 
im Kulturhaus Spandau veranstaltet.

Wir danken allen Beteiligten und Kooperationspartner*innen für die  
engagierte Zusammenarbeit!
 

DIRK WELZEL, Leiter QPK, Bezirksamt Spandau von Berlin

TAMARA MÜLLER, QPK4, Bezirksamt Spandau von Berlin

ANDREAS LAU, Fachstelle für Suchtprävention Berlin

Konsum von Tabak, Alkohol 

und Drogen in der Fanszene – 

Suchtprävention im Fußball

F ußball nimmt einen zentralen Stellenwert in unserer Gesell-
schaft ein – mitsamt einer ausgeprägten Fankultur. Unter-
stützer hat der Sport viele und zahlreiche Fans fühlen sich 

der Fanszene eines Vereins zugehörig – sie erzeugt ein hohes 
Maß an Zugehörigkeitsgefühl und Solidarität, der Zugang ist nied-
rigschwellig und besonders Auswärtsfahrten bieten ein intensi-
ves Gemeinschaftsgefühl und einen hohen „Erlebnisfaktor“. 

Zum Substanzkonsum in der Fanszene gibt es kaum Daten – eine 
Befragung der katholischen Hochschule Nordrhein-Westfalen hat 
im Juni diesen Jahres erstmals (nicht-repräsentative) Zahlen vor-
gelegt: danach konsumierten im Monat vor der Befragung 30 % der 
befragten Fans Cannabis, 13 % Kokain und 10 % Amphetamine.1  
Alkoholkonsum in den Fußballstadien ist alltäglich und beim Rau-
chen kommt es darauf an, in welchem Stadion man sich aufhält 
– einzelne Fußballvereine haben bereits Rauchverbot im gesam-
ten Stadion eingeführt, in anderen herrscht im Familienblock oder 
anderen ausgewählten Blöcken Rauchfreiheit.

Herausforderungen für die Fanarbeit
Die suchtpräventive Arbeit der Fanprojekte steht in diesem  
Zusammenhang u.a. vor den folgenden aktuellen Herausforde-
rungen: Welche Risiken beinhaltet welcher Substanzkonsum? 
Welche Empfehlungen gibt es seitens der Suchtprävention zum 
Umgang mit konsumierenden Fans und was kann präventiv in der 
Arbeit der Fanprojekte unternommen werden, um für riskanten 
Substanzkonsum zu sensibilisieren? Wie stellt sich der Zusam-

menhang von Substanzkonsum und Gewaltbereitschaft dar? Wie 
kann die Risikokompetenz der Fans erhöht werden und wie kann 
„risflecting®“ als suchtpräventiver Ansatz genutzt werden? Wie 
können problematisch konsumierende Fans proaktiv angespro-
chen werden und welches Hilfesystem steht zur Verfügung? Wie 
kann im Stadion eine Kultur der Verantwortung aussehen? 

Risikokompetenz fördern
Mit diesen Fragen beschäftigten sich die Mitarbeiter*innen der 
Fanbetreuung von Hertha BSC und die Mitarbeiter*innen des  
Berliner Fanprojektes der Sportjugend Berlin im Herbst die-
ses Jahres im Rahmen eines zweitägigen Workshops mit der  
Fachstelle für Suchtprävention Berlin.

Für die Suchtprävention ist der Fußball ein wichtiges Handlungs-
feld mit dem Ziel, die Risikokompetenz gerade junger Fußball-
Fans zu erhöhen und einen verantwortungsvollen Umgang mit 
Alkohol und anderen Substanzen zu fördern – wir danken der 
Fanbetreuung von Hertha BSC und dem Fanprojekt Berlin außer-
ordentlich für ihr Engagement!
 

CHRISTINA SCHADT

Fachstelle für Suchtprävention Berlin

FUSSBALL IM BERLINER OLYMPIASTADION

BILD: JAMES CICLITIRA / UNSPLASH
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1  Vgl. Deutschen Instituts für Sucht- und Präventionsforschung (DISuP)  
der Katholischen Hochschule NRW, Köln, 2018



Help is ok – Kurzfilme, Infoflyer  

und Webseite für geflüchtete Menschen

Am 10. Oktober war der internationale Tag 
der seelischen Gesundheit – zu diesem 
Anlass veröffentlichten wir zwei neue 

Kurzfilme, mit denen wir geflüchtete Menschen 
unterstützen möchten. Gerade wenn es Men-
schen schlecht geht, fällt es vielen schwer, sich 
Hilfe zu holen. Dies trifft auf Menschen mit Fluch-
terfahrungen in besonderem Maße zu, denn sie 
sprechen oft wenig Deutsch oder wissen mög-
licherweise nicht, dass es Hilfeangebote für sie 
gibt. Manche schämen sich auch dafür, dass sie 
Probleme und seelische Belastungen haben und 
denken, sie müssten es alleine schaffen. Gerade, wenn es um 
Substanzkonsum geht, ist sind die Hemmschwellen besonders 
ausgeprägt.

Das Projekt „Perspektive 3D“ zur Suchtprävention für Geflüchtete 
ist im Rahmen seiner Veranstaltungen oft mit diesen Fragen in Be-
rührung gekommen. Ziel von „Perspektive 3D“ ist es, Menschen 
mit Fluchterfahrungen über die Risiken von Substanzkonsum auf-
grund von Belastungssituationen zu informieren und sie zu moti-
vieren, bei Bedarf Hilfe- und Unterstützungsangebote zu nutzen.

Kurzfilme mit Botschaft
Mit der Botschaft „HELP IS OK“ gibt es jetzt zwei neue Kurzfilme,  
die sich an Frauen und Männer mit Fluchterfahrung richten. Ohne 
Sprache – nur mit Bildern und Sound – vermitteln die Filme, dass 
es in Ordnung ist, sich Hilfe zu suchen und dass es gut tut, sich 
mitzuteilen oder einfach gehört zu werden. Geschlechtsspezifisch 
wurden die Filme für Frauen und Männer jeweils mit unterschied-
lichen Themen und Bildern gestaltet, die partizipativ mit der Ziel-
gruppe entwickelt wurden. Um die Zielgruppe direkt zu erreichen, 
liefen sie im Oktober im Berliner Fenster der U-Bahn – auf diesem 

Weg konnten  
über 1,5 Mio.  
U - B a h n -
fahrer*innen 

erreicht werden. Begleitet wird die Kampagne durch Werbean-
zeigen via Google und YouTube, die auf Deutsch, Englisch und 
Arabisch auf die Filme und das Informationsangebot hinweisen.

Mehrsprachige Flyer für Frauen und Männer
Ergänzt werden die Filme jetzt auch durch zwei Flyer, die  
Bilder und Themen der Filme für Männer und Frauen aufgreifen 
und ebenfalls geschlechtsspezifisch in 10 Sprachen (Deutsch, 
Arabisch, Englisch, Französisch, Türkisch, Kurdisch, Pashto,  
Urdu, Russisch) über Trauma, seelische Gesundheit und  
Substanzkonsum aufklären und einfache Tipps zur Entlastung 
im Alltag geben.

Die Filme und Flyer verweisen auf die Webseite www.helpisok.de,  
die den mehrsprachigen Gesundheitswegweiser 
„Mut machende Infos für Ihre Gesundheit!“ zum 
Download bereit hält.

Sie finden beide Kurzfilme auf unserer Website:  
www.kompetent-gesund.de/Gefluechtete und  
natürlich auf Facebook (@unabhaengigbleiben).

 

ANNA FREIESLEBEN

Fachstelle für Suchtprävention Berlin

Auf den folgenden 5 Seiten lesen Sie Neues zu den Projekten  
der Fachstelle für Suchtprävention Berlin gGmbH und ihrem  
Gesellschafter, dem Institut für Gesundheit und Kommunikation e.V.

 Gesundheit  
   Kommunikation

&
INSTITUT FÜR

kompetent
gesund.de
FACHSTELLE FÜR SUCHTPRÄVENTION 
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INFO

Schon die neue Webseite  
für Geflüchtete besucht?
 
Hier finden Sie mehrsprachige Infomaterialien  
und mit Adressen und Hilfeangeboten:  
www.helpisok.de

TH
EM

EN
HE

FT
 5

2 
_ 

Fa
ch

st
el

le
 fü

r S
uc

ht
pr

äv
en

tio
n 

Be
rli

n 
gG

m
bH

 _
 1

2|
18

ZWEI KURZFILME FÜR GEFLÜCHTETE MÄNNER UND FRAUEN

https://de-de.facebook.com/unabhaengigbleiben
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Erfahrungen in der Suchtprävention und -hilfe für und mit Geflüchteten 

– Fachaustausch zwischen Akteuren aus Berlin und Hamburg

D ie Bundesländer Hamburg und Berlin sind sich aufgrund 
ihrer Stadtstaaten-Struktur in vieler Weise ähnlich – den-
noch ist der Zugang zu Geflüchteten für die Suchtarbeit 

sehr verschieden. Oder doch nicht? 

Beim gemeinsam mit SUCHT.HAMBURG organisierten Fachaus-
tausch am 26.09.2018 ging es um einen Transfer von Erfah-
rungswerten aus der täglichen Arbeit für und mit Geflüchteten. 
Vertreten waren Projekte aus der Suchtprävention und -hilfe so-
wie den Bereichen Wohnen, Arbeit, Selbsthilfe und Angebote, die 
sich gezielt an geflüchtete Frauen richten. 

Ziel war, einen Rahmen für einen multiprofessionellen, fachlichen 
Austausch zum Thema anzubieten, in dem die Teilnehmer*innen 
voneinander lernen und Ideen für die eigene Arbeit mitnehmen 
konnten.

Aha-Erlebnisse & lessons learned
Die Projekte stellten ihre Arbeit ausführlich vor und teilten Kern-
Erkenntnisse und auch Stolpersteine miteinander. Der Input von 
Vertreter*innen von Einrichtungen aus Hamburg bereicherte die 
Veranstaltung hierbei mit Einblicken in Strukturen und Arbeitswei-
sen aus einem anderen Stadtstaat.

Zur Sprache kamen mehrfach struk-
turelle Hindernisse für Angebote der 
Suchtprävention und der Suchthilfe. 
Berliner Projekte beschrieben Erfah-
rungen mit teilweise geringer Prob-
lemeinsicht zum Thema Sucht (-prä-
vention) seitens der Betreiber von 
Unterkünften für Geflüchtete. Hinzu 
kamen ein komplexer, Unsicherhei-
ten verursachender rechtlicher Rah-
men sowie ein Mangel an Kontinuität 
von Angeboten durch unsichere, be-
fristete Finanzierungen. Hamburger 
Vertreter*innen berichteten hingegen 

von den dort etablierten Strukturen, die eine Implementierung 
von Suchtprävention in Unterkünften erleichtern.

Gleichermaßen herausfordernd und bereichernd wurde der 
Anspruch an die Umsetzung eines qualitativ hochwertigen 
Peer-Ansatzes beschrieben. Hier bedarf es den Erfahrungen 
der Teilnehmer*innen nach einer geduldigen und beständigen  
Kommunikation auf Augenhöhe, ohne den Blick auf Qualitäts-
standards zu vernachlässigen.

Eine weitere Herausforderung bleiben Sprachbarrieren und der 
Zugang zu qualifizierten Sprachmittler*innen. Erkenntnisse aus 
dem Projektalltag zeigten zudem, dass der Eintritt ins Erwerbsle-
ben auch nach Spracherwerb nur mit sehr großem Engagement 
verschiedener Seiten möglich sei.

Fachlicher Austausch ist wichtig
In einem zweiten Teil konnten sich die Fachkräfte zu Themen wie 
Qualitätssicherung innerhalb der Projekte, Vernetzung, Zugang 
zu Zielgruppen sowie Bedarfen und Bedürfnissen austauschen. 
Zentrale Punkte waren hierbei unter anderem die Notwendigkeit 
sozialräumlicher Orientierung von Angeboten und die Teilhabe  
der Adressat*innen an deren Ausgestaltung, die Stärkung von 
Eigenverantwortung sowohl auf individueller, als auch auf  
struktureller Ebene sowie die Nutzung bewährter Standards und 
evaluierter Instrumente zur Qualitätssicherung.

Die vielen positiven Rückmeldungen zur Veranstaltung machen 
deutlich, dass ein Interesse an weiteren fachlichen Gesprächsrun-
den und auch fachübergreifenden Vernetzungstreffen gegeben ist. 

Wir danken allen Teilnehmer*innen, insbesondere den eigens da-
für angereisten Vertreter*innen aus Hamburg!

 

MARC PESTOTNIK

Fachstelle für Suchtprävention Berlin

CHRISTIANE LIEB, SUCHT.HAMBURG, MODERIERTE DIE STATION ZUM THEMA VERNETZUNG VORSTELLUNG UND BESPRECHUNG DER ERGEBNISSE IM PLENUM BILDER: FACHSTELLE (3)

ANGEREGTE GESPRÄCHE IN DER  

GEMEINSAMEN PAUSE
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Eltern in ihrem positiven Einfluss auf ihre  

Kinder stärken und Jugendliche entlasten 

I n Deutschland wächst jedes 6. Kind zumindest vorüberge-
hend in einer suchtbelasteten Familie auf. Sucht in der Familie 
bleibt nach außen meist ein Geheimnis. Da Sucht nach wie 

vor stigmatisiert ist, fällt es allen Familienmitgliedern schwer, die 
Problematik zu offenbaren und Hilfen in Anspruch zu nehmen. 
Sozial isoliert erhalten sie keine ausreichende Unterstützung, 
bereits bestehende Angebote erreichen die Familien nicht in ge-
wünschtem Maß. Das Projekt Weitblick 3D hat zum Ziel, dieses 
„Geheimnis“ besprechbar zu machen und Auswirkungen proble-
matischen Substanzkonsums frühzeitig entgegenwirken. Hierzu 
dienen mehrere Bausteine: 

Kurse für Eltern
In niedrigschwelligen, in elterntypische Settings eingebundenen 
Kursen werden Eltern für ihre Vorbildfunktion und die Auswirkun-
gen riskanten Konsumverhaltens auf die Kinder sensibilisiert und 
in ihrer elterlichen Kompetenz gestärkt. Auch werden bestehende 
Beratungs- und Hilfeangebote bekannt gemacht.

Die Pilotversion des dreiteiligen Elternkurses startete am 
22.11.2018 bei einem Berliner Bildungsträger. Bereits das erste 
Modul kam bei den 14 teilnehmenden Müttern, die sich auf die 
Wiederaufnahme einer Berufstätigkeit vorbereiten, gut an. Zum 
Kennenlernen und Einstieg wurde sich dazu ausgetauscht, was 
Kindern gut tut oder schadet, wenn es um Handy, TV und andere 
Medien geht und wie sie als Eltern den Gebrauch regeln können. Im 
zweiten und dritten Modul wird es dann stärker um die Reflexion des 
eigenen Konsumverhaltens und die elterliche Vorbildfunktion gehen. 

Einige Teilnehmerinnen berichteten bereits im ersten Modul sehr 
offen von ihren Schwierigkeiten z.B. mit einem Cannabis konsu-
mierenden, getrennt lebenden Partner, der dem Medienkonsum 
der Kinder kaum Grenzen setzt. Oder fragten, woran sie selbst 
erkennen können, ob es schon riskant ist, wie sie selbst konsu-
mieren, ob es z.B. okay ist, im Beisein 

der Kinder Alkohol zu trinken. Vergleichbare Elternkursangebo-
te wird es in 2019 in weiteren Settings geben, auch verbunden 
mit der Möglichkeit, bereits auffälligen Eltern die Teilnahme zu 
empfehlen – eines der Ergebnisse des zweiten Austausches mit 
Expert*innen aus Berlin, dem Bundesgebiet und der Schweiz am 
20.11.2018, in dem u.a. die Frage erörtert wurde, wie Eltern mit 
erhöhtem Risiko für einen riskanten Suchtmittelgebrauch sensi-
bel und respektvoll unterstützt werden könnten und sollten. 

Workshops für Jugendliche
Jugendliche, insbesondere im universellen Setting Schule, werden 
zu Auswirkungen elterlicher Probleme (problematischer Substanz-
konsum, psychische Erkrankung etc.) auf die Familie, insbeson-
dere auf die Kinder, sensibilisiert. Betroffene Jugendliche erfahren 
so, dass sie mit ihren Problemen nicht allein sind und sie selbst 
keine Schuld an der belastenden Familiensituation tragen sowie 
wo sie Unterstützung 
bekommen können. Die 
Pilotveranstaltung findet  
noch im Dezember 
diesen Jahres statt. Im 
nächsten Themenheft 
werden wir von den Er-
fahrungen berichten. 

Für den thematischen 
Einstieg in der pädagogi-
schen Arbeit mit den Ju-
gendlichen wurde auch 
ein Film entwickelt – eine Kurzversion hiervon läuft noch in die-
sem Jahr im Berliner Fenster, um auf die neue themenspezifische  
Onlineplattform hinzuweisen.

 

BIRGIT SPOHR UND MAILIN MITSCHKA 

Fachstelle für Suchtprävention Berlin

INFO-OFFENSIVE

Bekanntmachung der neuen Internet-Plattform
Im Dezember ist die neue Webseite der Fachstelle zum Thema  
Sucht und Familie online gegangen. Orientiert am Schweizer Vorbild 
werden sowohl Eltern als auch Jugendliche in einfühlsamen Beiträgen 
sensibilisiert und wichtige Fragen zum Umgang mit der belastenden 
Situation beantwortet. Begleitet wird der Start durch eine öffentlich-
keitswirksame Kampagne, die die neue Plattform www.suchtzuhause.de  
in U-Bahnen, Tageszeitungen und im Netz bewirbt. 

STARTSEITE UND EXPEMPLARISCH DIE MOBILE ELTERN-SEITE  BILDER: FACHTSTELLE (4)

?

Suchtprobleme in der Familie 
kommen häufiger vor, als man denkt.
  www.suchtzuhause.de 

Weitblick
3D

KURZFILM AUCH ZU SEHEN IM BERLINER FENSTER
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Wenn der Joint zur Gefahr wird – Mobiles  

Präventionsprojekt macht sich stark für Berliner Schulen  

mit sonderpädagogischen Förderbedarf

K önnen Menschen mit einer geistigen oder seelischen 
Beeinträchtigung süchtig werden? – Diese Frage lässt 
sich ziemlich schnell und mit einem eindeutigen JA be-

antworten! 

Um von bestimmten Substanzen abhängig zu werden, bedarf es 
keiner besonderen kognitiven Kompetenz. Heranwachsende mit 
einer geistigen Beeinträchtigung stehen wie alle Menschen unse-
rer Gesellschaft vor besonderen Entwicklungsaufgaben, die sie 
bewältigen müssen. Sie setzen sich kritisch mit ihrer Person und 
ihrer Umwelt auseinander, stellen sich Problemen und begegnen 
häufig Einschränkungen und Diskriminierungen. Kurz: Jugendliche  
– ob mit oder ohne Beeinträchtigung – sind auf der Suche nach 
Identität, experimentieren mit verschiedenen Substanzen und 
trinken Alkohol, Kiffen, „Daddeln“ und probieren sich aus.

Damit aus der Suche keine Sucht wird, geht die Fachstelle für 
Suchprävention mit ihrem neuen Projekt „Durchblick 3D – 
Mehr Klarheit durch Prävention“ nicht nur an reguläre Schulen,  
sondern konzentrierte sich in diesem Jahr besonders auf Schulen 
mit sonderpädagogischen Förderbedarf. 

Cannabis, Shisha & Co – Suchtprävention, 
ein wichtiges Thema für alle!
„Warum konsumieren Menschen?“, „Wann wird aus der Abhän-
gigkeit eine Sucht?“ und „Was schützt mich davor abhängig zu 
werden?“ – Das sind nur einige Fragen, die in dem drei- bis vier-
stündigen Seminar gemeinsam mit den Schüler*innen alltagsnah 
be- und erarbeitet werden. Neben der Vermittlung von fundiertem 
Fachwissen zum Thema Cannabis, Sucht und Konsum, wird den 
Jugendlichen mit „Durchblick 3D“ die Möglichkeit geboten, sich 
bewusst mit der eigenen Person und den eigenen Verhaltensweisen  
auseinanderzusetzen. Den moralischen Zeigefinger sucht man 
hier, und wir sagen das ganz bewusst, vergebens. Vielmehr 
sollen die Schüler*innen auf interaktive Weise einen verantwor-
tungsbewussten Umgang mit der eigenen Person, Gesundheit 
und Konsummotiven lernen und so eine kritische Haltung zu dem 
Thema entwickeln. 

So bekommen die Schüler*innen beispielsweise die Möglichkeit 
mit Hilfe der Erstellung einer eigenen Wordcloud Stärken und 
Schutzfaktoren zu visualisieren und den Mitschüler*innen zu 
präsentieren. Interaktiv, altersentsprechend und medial zugleich! 

Warum die suchtpräventive Arbeit mit Jugendlichen –  
mit oder ohne Beeinträchtigung – so wichtig ist? 
Wenngleich Menschen in Deutschland zahlreiche Hilfsangebote 
im Bereich der Suchtprävention zur Verfügung gestellt werden, 
scheint die Teilhabe an diesen Möglichkeiten für Jugendliche 
mit Lernschwierigkeiten und/
oder einer geistigen Beein-
trächtigung oft erschwert 
zu sein. Methoden, Mate-
rialien und auch Angebote 
der Suchprävention sind bis 
heute noch viel zu wenig  
auf Menschen mit Beeinträch-
tigungen und deren spezifi-
schen Bedarf zugeschnitten. 

Das ist fatal: denn vor allem 
Menschen im jugendlichen 
Alter bringen ganz individu-
elle Voraussetzungen für die 
suchtpräventive Arbeit mit 
sich. Mangelnde Abgren-
zungsfähigkeit und der starke 
Wunsch des „Dazu-Gehören 
Wollens“ sind nur zwei Bei-
spiele für diese vulnerable Gruppe. Suchtpräventive Projekte 
wie „Durchblick 3D“ greifen diese speziellen Faktoren auf und  
machen einen Schritt in die richtige Richtung. 

Und diese Richtung lautet: Suchtprävention für Alle! 
 

LYDIA RÖMER UND GINA HARTUNG

Fachstelle für Suchtprävention Berlin

JUGENDGERECHTE ANPSRACHE 

MACHT  

SUCHTPRÄVENTION MÖGLICH! 

BILD: PHOTOCASE/REHVOLUTION.DE

WORDCLOUD „O-TÖNE“ AUS DEM SEMINAR 

 BILD: FACHSTELLE
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Kleine Kinder kleine Sorgen –  

große Kinder …

E ltern sein ist eine Aufgabe, die uns immer wieder vor neue 
Herausforderungen stellt. Gerade in Zeiten der Pubertät 
werden Eltern mit Verhaltensweisen der Kinder konfron-

tiert, die sie erstmal ratlos machen. Jede Generation hat ihre ei-
genen Besonderheiten. Zweifelsohne ist die Besonderheit dieser 
Generation der starke Fokus auf digitale Medien. Wenn Kinder 
viel Zeit damit verbringen und es dadurch zu Streit kommt, fragen 
sich viele Eltern, wie sie damit umgehen sollen. Aber auch klas-
sische Pubertätsthemen wie erste Drogenerfahrungen, Stress im 
Freundeskreis, Liebeskummer und schulische Probleme können 
für Familien zur Belastung werden und Eltern sorgen.

Teilen Sie Ihre Sorgen!
Sorgen, über die wir mit niemanden sprechen, drängen sich un-
gefragt auf und belasten uns in allen möglichen Situationen. Ob 
am Morgen nach dem Aufstehen, auf Arbeit, in der Straßenbahn 
– die Gedanken kreisen und erzeugen Dauerstress.

Sorgen mit anderen zu teilen, kann sehr entlastend sein. Teilneh-
mende des Elternaustausches „Pubertät“ und auch in den Eltern-
beratungen erleben das immer wieder. Ob präventiv oder auch dann, 
wenn es bereits Schwierigkeiten gibt: hier können Eltern Erfahrungen  
austauschen und Ideen mitnehmen, sich ihrem Erziehungsverhal-
ten bewusst werden und Prägungen und Ängste reflektieren.

Ob bei uns in der Fachstelle für Suchtprävention oder  
in zahlreichen Nachbarschaftshäusern in Berlin: 
Rufen Sie uns an oder schreiben Sie uns für eine Termin-
vereinbarung. 

Mehr Informationen unter www.rausausdergrauzone.de.
 

KATRIN PETERMANN

Fachstelle für Suchtprävention Berlin

NEUERSCHEINUNG

Unser Präventions-Wandplaner 2019 –  
sehr gefragt und bereits vergriffen

Auch in diesem Jahr haben wir wieder einen Wandplaner zur 
Prävention herausgegeben. Er beinhaltet neben Gesundheits-
tagen auch interkulturelle Feiertage. Die Nachfrage war riesig, 
so dass die Wandkalender leider bereits jetzt vergriffen sind. 
Wir danken Ihnen für das große Interesse und dass die Sucht- 
prävention Sie mit diesem Wandkalender im Büro, in der Einrich-
tung oder im Gruppenraum das ganze nächste Jahr begleiten darf.

2O19

kompetent
gesund.de
FACHSTELLE FÜR SUCHTPRÄVENTION 

Suchtprävention
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Ostersonntag

Ostermontag

Januar Februar März April Mai Juni Juli August September Oktober November Dezember

Internationaler Romatag

Türkisches Kinderfest

Weltkrebstag

Internationaler Tag der 
Menschen mit Behinderung

Internationaler Tag der
seelischen Gesundheit

Tag für gewaltfreie Erziehung

Tag der gesunden Ernährung

Weltverbrauchertag

Weltdrogentag

Christopher Street Day

Internationaler Tag des 
alkoholgeschädigten Kindes

Internationaler Mädchentag

Intern.ationaler Frauentag

Heilige Drei Könige

Tag der Deutschen Einheit

Erntedankfest

Jom Kippur

Allerheiligen

Mawlid an-Nabi

St. Martin

Totensonntag

Welt-Aids-Tag
1. Advent 

2. Advent 

3. Advent

4. Advent

Internationaler Tag 
der Migrant*innen

St. Nikolaus

Tag der Menschenrechte

Internationaler Männertag 

Buß- u. Bettag

Heiligabend

1. Weihnachtstag

2. Weihnachtstag

Silvester

Reformationstag

Mariä Himmelfahrt

Ende Ramadan

Gedenktag für die Opfer 
des Nationalsozialismus

Valentinstag

Neujahr

Gedenktag für verstorbene 
Drogenabhängige

Internationaler Kindertag

Weltgesundheitstag

Bundesweiter Aktionstag 
gegen Glücksspielsucht

Weltkindertag 

Aschura

Palmsonntag

Tag der Arbeit 

Internationaler Tag der Familie

Beginn Ramadan
St. Georgsfest der Roma

Internationaler Hebammentag

Christi Himmelfahrt

Muttertag

Weltnichtrauchertag

Fronleichnam
Weltflüchtlingstag

Ende Abitur-Phase 

Orthodoxes Weihnachtsfest

Neujahrsfest Vietnam, China 
Safer Internet Day

Beginn MSA-Phase

Ende christliche Fastenzeit
Beginn Pessachfest

Ende Pessachfest

Beginn Abitur-Phase

Pfingstmontag

Pfingstsonntag

Ende MSA-Phase

Girls’ Day / Boys’ Day

Karfreitag

Beginn christliche Fastenzeit 
Aschermittwoch

Rosenmontag

Fastnacht 

Beginn Rosch ha-Schana Neujahr

Ende Rosch ha-Schana Neujahr

Beginn „Aktionswoche Alkohol“

Ende „Aktionswoche Alkohol“

Islamisches Neujahr

 

Ihre Fachstelle für Suchtprävention Berlin wünscht Ihnen ein belebtes, spannendes und gesundes Jahr.

Schulferien Berlin (grau hinterlegt) Winter: 04.02.19 – 09.02.19 | Ostern: 15.04.19 – 26.04.19 | Pfi ngsten: 11.06.19 (unterrichtsfrei) / 31.05.19 / 04.10.19 (unterrichtsfrei) | Sommer: 20.06.19 – 02.08.19 | Herbst: 07.10.19 – 19.10.19 | Weihnachten: 23.12.19 – 04.01.20 
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Veranstaltungshinweis:  
Elternaustausch »Unterstützung in der Pubertät«

Nutzen Sie unsere kostenfreien Veranstaltungen  
zum Austausch mit anderen Eltern:
16.01.2019 / 22.01.2019 / 23.01.2019 / 30.01.2019 /  
13.02.2019 / 27.02.2019

Informationen zu den Veranstaltungsorten  
erhalten Sie hier: 
www.berlin-suchtpraevention.de/veranstaltungen
unter der Kategorie Raus aus der Grauzone INFO

Raus aus der Grauzone
Ein Unterstützungsprojekt für  
Jugendliche und ihre Familien!

ZITATE VON TEILNEHMENDEN 

ELTERN IN FORM  

VON GETEILTEN SORGEN  

VIA FACEBOOK

Du, Inga Bensieck und 7 andere

Gefällt mir Kommentieren Teilen

http://www.berlin-suchtpraevention.de/veranstaltungen
http://www.rausausdergrauzone.de
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ALKOHOL

Alkoholspiegel 12/2018  
„Alkoholkonsum in der  
Öffentlichkeit – eine  
Herausforderung für Kommunen“
Bundeszentrale für gesundheitliche  
Aufklärung, Download unter: www.bzga.de

Broschüre „Sprachfreies Arbeits-
material zum Thema Alkohol
zur Thematisierung von Problemen im 
Zusammenhang mit Alkoholkonsum 
und Sensibilisierung über risikoarmen 
Konsum“, Blaues Kreuz (Schweiz), 
Download unter: www.migesplus.ch

TABAK / E-ZIGARETTEN

Factsheet  
„Vergiftung beim Shisha- 
Rauchen vermeiden!“
Landesamt für Gesundheit und Soziales,  
Download unter: www.berlin.de/lageso

Infoseite zu  
„Wasserpfeifen und Shishas“
Bundeszentrale für gesundheitliche Auf-
klärung, weitere Infos: www.rauch-frei.info

Kurzfilm  
„5 Mythen der Tabakindustrie  
auf dem Prüfstand“
SumOfUs, weitere Infos:  
www.tinyurl.com/ya3v49p9

CANNABIS

Cannabis – Ratgeber für Eltern
Niedersächsische Landesstelle  
für Suchtfragen,  
Download unter: www.nls-online.de

Programm „Dein Leben gehört dir“
Landeskoordinationsstelle für  
Suchtthemen (LACOST),  
weitere Infos: www.lakost-mv.de

AMPHETAMINE

Selbsttest „Speed Check –  
Neuer Selbsttest zum  
Amphetaminkonsum“
BZgA, weitere Infos: www.drugcom.de

SUCHT IM ALTER

Broschüre  
„Medikamente im Alter: Welche 
Wirkstoffe sind ungeeignet?“
Bundesministerium für Bildung  
und Forschung,  
weitere Infos: www.bundesregierung.de

Fachartikel 
„Problematischer Substanzkonsum: 
Ein Brauch von Alters her – Wer 
Sorgen hat, hat auch Likör!“
Zeitschrift Praxis Pflegen, Ausgabe 34/2018,  
weitere Infos: www.praxis-pflegen.de

ONLINE-MEDIEN

Buch „Ratgeber Videospiel- und 
Internetabhängigkeit“
Dr. med. Daniel Illy,  
weitere Infos: shop.elsevier.de

Unterrichtseinheit und Plakat 
„Klassenchat-Regeln“
EU-Initiative Klicksafe,  
weitere Infos: www.klicksafe.de

Kurzfilm „Mediennutzung“
EU-Initiative Klicksafe,  
Download unter: www.youtube.com

SUCHT UND FAMILIE

Online-Seminar  
„Kurze Ansprache – Große  
Wirkung. Mit Schwangeren  
über Alkohol reden!“
Fachstelle für Suchtprävention Berlin, 
weitere Infos: www.berlin-suchtpraevention.
de/online-seminar/

Handbuch  
„Methodenhandbuch zur Arbeit 
mit Kindern und Jugendlichen 
aus suchtbelasteten Familien“
Corinna Oswald,  
weitere Infos: nacoa.de

MIGRATION UND SUCHT

Broschüre „Selbsthilfe und  
Migration“ in fünf Sprachen
SELKO, Download unter: www.sekis-berlin.de

Fachartikel  
„Gesundheit von Geflüchteten  
in Deutschland – Ergebnisse 
einer Befragung von  
Schutzsuchenden aus Syrien,  
Irak und Afghanistan“
WIdOmonitor, 01/2018,  
Download unter: www.wido.de

2 Kurzfilme für Geflüchtete 
„Help is OK“
geschlechtsspezifische Ansprache 
für geflüchtete Männer und Frauen 
und weiterführende Informationen zu 
Unterstützung und Hilfe, Fachstelle für 
Suchtprävention Berlin,  
weitere Infos: www.helpisok.de

ALLGEMEIN

Bericht  
„Drogen- und Suchtbericht 2018“
Die Drogenbeauftragte der Bundesregierung, 
Bundesministerium für Gesundheit, 
Download unter: www.drogenbeauftragte.de

Bericht  
„Europäischer Drogenbericht 2018: 
Trends und Entwicklungen“
EU-Beobachtungsstelle EMCDDA,  
Download unter: www.emcdda.europa.eu 

Bericht  
„Gesundheitliche Lage von  
Kindern und Jugendlichen – 
Journal of Health Monitoring 
3/2018
RKI und DESTATIS,  
Download unter: www.rki.de

Bericht  
„Analyse drogeninduzierter 
Todesfälle“
IFT München,  
Download unter:  
www.bundesgesundheitsministerium.de

Bericht  
„Suchtprävention und  
Gesundheitsförderung in der 
Ausbildung“
IFT Nord,  
Download unter:  
www.bundesgesundheitsministerium.de

NEUERSCHEINUNGEN, TERMINE UND VERANSTALTUNGSHINWEISE ZUR SUCHTPRÄVENTION

https://www.bzga.de/fileadmin/user_upload/PDF/pressemitteilungen/daten_und_fakten/BZgA_Infobrief_Alkohol_Dezember_2018_RZ_ES.pdf
https://www.migesplus.ch/publikationen/sprachfreies-arbeitsmaterial-zum-thema-alkohol
http://www.berlin.de/lageso/_assets/gesundheit/publikationen/shishapresse.pdf
https://www.rauch-frei.info/rauchprodukte/wasserpfeifen-und-shishas.html
https://tinyurl.com/ya3v49p9
https://nls-online.de/home16/images/NLS_5033_Eltern_Screen_DS.pdf
https://www.lakost-mv.de/app-gestütztes-interaktives-programm-zu-cannabis-und-anderen-illegalen-drogen
https://www.drugcom.de/?id=aktuelles&idx=1178
https://www.bundesregierung.de/breg-de/service/publikationen/medikamente-im-alter-welche-wirkstoffe-sind-ungeeignet--730646
http://www.praxis-pflegen.de
https://shop.elsevier.de/ratgeber-videospiel-und-internetabhaengigkeit-9783437229916.html
https://www.klicksafe.de/service/aktuelles/news/detail/neu-unterrichtseinheit-und-plakat-zum-thema-klassenchat-regeln/
https://www.youtube.com/watch?v=mztJnVXKP5U
http://www.berlin-suchtpraevention.de/online-seminar/
http://www.berlin-suchtpraevention.de/online-seminar/
https://nacoa.de/neuigkeiten/neuerscheinung-methodenhandbuch-zur-arbeit-mit-kindern-und-jugendlichen-aus
https://www.sekis-berlin.de/themen/migration/informationsmaterial/
https://www.wido.de/fileadmin/wido/downloads/pdf_wido_monitor/wido_mon_ausg_1_2018_1018.pdf
http://www.helpisok.de/
https://www.drogenbeauftragte.de/fileadmin/dateien-dba/Drogenbeauftragte/Drogen_und_Suchtbericht/pdf/DSB-2018.pdf
http://www.emcdda.europa.eu/publications/edr/trends-developments/2018
https://www.rki.de/DE/Content/Gesundheitsmonitoring/JoHM/2018/JoHM_Inhalt_18_03.html
https://www.bundesgesundheitsministerium.de/service/publikationen/drogen-und-sucht/details.html?bmg[pubid]=3199
https://www.bundesgesundheitsministerium.de/service/publikationen/drogen-und-sucht/details.html?bmg%5Bpubid%5D=3226
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